
für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Witkenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expeitien Seirtetr. A, Hof 2 Er. und die Mansfelder Kreiſe.

Der Regiernngsrat als Arbriter.
Der preußiſche Reg.-Nat Kolb ging hinüber nach Amerika,

am die Lage der Arbeiter zu ſtudieren. Er war kein Freund
der Arbeiterbewegung. Um aus eigener Erfahrung ſagen zu
Bunen, die Lage der Arbeiter ſei doch recht gut erträglich,
wog er den Frack aus, zog den Arbeiterkittel an und wurde
Lohnarbeiter. Er hat's nicht lange ausgehalten. Nur ein
knappes halbes Jahr hatte er die Bluſe an; dann war er er-
ſchöpft und bekehrt. Aus dem Saulus war ein Paulus

rden, aus einem Feind ein Freund der Arbeiterbewegung.
hat ſeine Erfahrungen in einem Buche niedergelegt, das

recht intereſſant iſt.
Jm Vorwort erzählt er, daß fozialen Fragen ſeit langem

ſein Jntereſſe gakt. Zwei Monate weilte er bereits in den
Vereinigten Staaten, die erſte große Neugierde war geſtillt.
Nun reizte es ihn, die Exiſtenzbedingungen des amerikaniſchen
Proletariats kennen zu lernen, das, auch in ſeinen deutſchen

len, vom kommuniſtiſchen Evangelium zumeiſt nichts
n will. Hierzu gab es nur einen Weg: er mußte

ſelber Arbeiter werden. So entſchloß er ſich zu
einem Verſuch in Chikago. Aber er war gerade in eine Zeit
niedergehender Konjunktur geraten es war vor fünf Jahren

und ſo dauerte es ſechs Wochen, bis er über-
haupt Arbeit fand obwohl er zu jeder ehrlichen Han
tierung bereit war und kein Mittel un verſucht ließ.
Endlich glückte es in einer Brauerei, aber nach Monatsfriſt

te man ihn wieder fort. Dann ſtand er drei Monate im
ntierſaal am Schraubſtock, und ſchließlich verlebte er einen

Monat in einer Arbeiterherberge San Franziskos. „Gebe i dort nicht mehr die Energie war
mir aus gegangen

Gleich zu Beginn ſeiner Arbeiter-Karriere erfährt er, wie
peinlich dem modernen Menſchen eine gewiſſe Art des Wohl
wollens wird. Er hat in der Deutſchen Geſellſchaft zu Chi
kago um Arbeit nachgefragt und war freundlich behandelt
worden. Aber hier „hörte ich zum erſten Male im Leben jenen
aus Mitleid und Geringſchätzung gemiſchten Ton der Herab-
laſſung gegen mich anſchlagen, der Dank in Beſchämung kehrt,
und der mir am eigenen Leibe das Verſtändnis ſchärfte für
den eigenſinnigen Nachdruck, womit das moderne Proletariat
gewiſſe Leiſtungen der Geſellſchaft als ſein Recht
heiſcht, aber als Almoſen zurückweiſt“.

Sechs Wochen führte er dann die Rolle des Arbeitsloſen
durch, ein Tag um den anderen ging, ohne Arbeit zu bringen.
„Wie oft hatte ich früher mit moraliſcher Entrüſtung gefragt:
Warum arbeitet der Lump nicht? Jetzt wußte ich's.
Jn der Theorie ſieht ſich's eben anders an als in der Praxis,
und ſelbſt mit den unerfreulichſten Kategorien der National-
ökonomie hantiert ſich's am Studiertiſch noch ganz erträglich.“
Das volle Elend der Arbeitsloſigkeit empfand Kolb noch nicht,
denn er brauchte nicht zu hungern.

Endlich kam die Arbeitsgelegenheit,
Jammer.
nahe der Fabrik.

aber mit ihr neuer
Kolb hatte ſich in einer Arbeiterherberge einlogiert,

Am erſten Morgen beim Frühſtück ſaß ihm
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ein junger Mann gegenüber mit ſo viel Schmutz und Un
ordentlichkeit, daß Kolb im ſtillen empört war. „Mit Unrecht.
Es dauerte nicht lange, und ich war auf dem
beſten Wege, ihm zu gleichen.“ Tag für Tag zehn
Stunden ſtehen, ſchleppen, bücken, heben iſt ſchon keine Kleinig
keit. Mit Ueberarbeit wurden es aber häufig 14 und 15
Stunden. Dann war man zum Umſinken müde und dachte
nicht mehr daran, zum Flickſchneider zu laufen und die
ſchmutzige Wäſche fortzubringen. „Jm Laufe meiner Arbeits-
zeit habe ich noch oftmals unter Ueberſtunden geſeufzt und
bin mir über wenige ſoziale Fragen ſo klar
geworden, wie über dieſe. Mein Urteil kann ich
zuſammenfaſſen in den Satz, daß ich rückhaltlos eintrete für
Kürzung der Arbeitszeit, ſo weit und ſo umfaſſend, wie ſie
nur irgend möglich iſt. Und dieſe Möglichkeit reicht weiter,
als Schablone und Schlendrian ſich träumen laſſen. So
wenigſtens habe ich mir von Gewerbeaufſſichtsbeamten ſagen
laſſen und was hier noch ſchwerer wiegt auch von be-
freundeten Groß-Jnduſtriellen.“

Wenn dann Kolb dieſen Satz dahin einſchränkt, daß eine
fundamentale Reform nur international erfolgen könne, ſo iſt
das aus oft erörterten Gründen nicht richtig. Auch darauf
weiſt der Verfaſſer hin, daß durch die Arbeitsteilung die Be
ſchäftigung ein „freudloſes, Sinn und Gemüt ausdörrendes
ewiges Einerlei“ werde. Um ſo nötiger die Verkürzung der
Arbeitszeit!

Ein andermal erzählt Kolb, daß das Thema der Zunahme
der Majeſtätsbeleidigungen in Deutſchland drüben am Schank-
tiſch allemal auf beſonderes Jntereſſe ſtieß. „Jm Verlaufe des
Geredes wurde ich, das Grünhorn, beglückwünſcht, ſolcher Fuß-
angel entronnen zu ſein. Kerl, daß Du hier biſt

hieß es hier darfſt Du ungeniert Der
der Vereinigten Staaten kann mich Kolb betont aber,
niemals im Ernſte grobe Reſpektwidrigkeiten gegen Mac Kinley
gehört zu haben.

Mit verunglückten Exiſtenzen, die übers große Waſſer ge
gangen waren, traf Kolb mehrfach zuſammen. Jn der einen
Fabrik arbeitete nicht weit von Kolb ein einſtiger Theologe,
dem das Bier in Erlangen zu gut geſchmeckt hatte. Aus den
Schmiſſen auf dem Antlitz des Regierungsrates erkannte der
Ex-Theologe den Studierten, trat auf ihn zu und hub an:
„Siehe, biſt Du auch herabgefallen, ſchöner Morgenſtern Und
gedachteſt doch in Deinem Herzen: ich will in den Himmel
ſteigen und meinen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen!
Nun iſt Deine Pracht heruntergefahren zur Hölle mitſamt dem
Wohlklang Deiner Harfen Und auf dem Tiſche eines
Lohnſchreibers in der Fabrik ehemals Juriſt und Hallenſer
Burſche fand Kolb Hegels Enchyklopädie.

Es iſt ehrenvoll für den Verfaſſer, daß er offen geſteht: „Nicht
unparteiiſch, ſondern mit vorgefaßter An- und Abſicht war ich
zu Werke gegangen. Fremd, ablehnend ſtand ich der modernen
Arbeiterbewegung gegenüber. Gegen ſie und gegen
die, welche ihr Vorſchub leiſten, wollte ich
Material gewinnen im Umgang mit dem ihr gleich-
falls abholden, ſozialpolitiſch indifſſerenten Proletariat der

Redaktien Geirtetr. A, Fei 2 Er.

Mir ift geſchehen, wie wohl
jedem aus unſern Reihen, der ehrlich um Fragen ſich müht:
Vereinigten Staaten

ich fand Probleme, wo ich Axiome wähnte
(ich fand Aufgaben, die noch gelöſt werden müſſen, wo ich
früher unabänderliche Geſetze wähnte). Manche Wünſche unſrer
Arbeiterſchaft, die ich vordem verſtändnislos überhörte, halte
ich heute für ernſtlich diskutabel.“

An ſich iſt es ja für den Fortſchritt der Arbeiterbewegung faſt
ohne Belang, daß ein Regierungsrat etwas verſtändiger über
das Arbeiterleben denken lernt und einige der blödeſten Ber
urteile gegen das Proletarigt die Arbeitsloſigkeit rühre von
Faulheit her ablegt. Der Wert des Kolbſchen Berſuchs liegt
weniger darin, daß er anderer Meinung geworden iſt ſondern
in ſeiner Ueberzeugung, das es jedem ſo ergehen würde, der
in die Tiefen des Arbeiterlebens ſteigt. Nach Amerika Nite
Herr Kolb allerdings nicht zu gehen brauchen er konnte ſeine
Studien auch in Deutſchland vornehmen. Daß er nur an der
Oberſläche des amerikaniſchen Arbeiterlebens haften geblieben
iſt, ergibt ſich daraus, daß er nicht einmal Fühlung genommen
hat mit den politiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeiterorgani
ſationen. Hätte er das getan, ſo würde er erfahren haben, daß
auch die amerikaniſchen Arbeiter an „das Evangelium des
Kommunismus“ glauben, genau wie der deutſche Proletarier.

Wir haben ſeinerzeit vorgeſchlagen jeder Richter, jeder Staats
anwalt ſolle von Zeit zu Zeit mal einige Monate
abbrummen, um mit den Schönheiten desſelben vertomt zu
werden und nicht allzu freigebig bei Zumeſſung dieſer Strafe
zu ſein. Ebenſo müßte jeder Regierungsrat und ſonſtige Be
amte, der über Arbeiterfragen zu entſcheiden hat, er mindeſtens
ein halbes Jahr lang den praktiſchen Kurſus als Arbeiter durch
machen. Aber ohne Zuſchüſſe und ſonſtige Ver
günſtigungen. Dann würde ſich kein Regierungsrat mehr
finden, der eine Zuchthausvorlage ausarbeiten möchte, und un
ſere Sozialgeſetze würden ſchnell genießbar werden.
Ware Gieſebrechte fehlen der Regierung ſondern zehntaufend

olbe.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Auguſt 1004.

Beſtrafte Richter.
Ein Wort der Ungnade hat vor einigen Monaten drei

Ofſiziere aus ihrer Laufbahn geſchleudert. Nur wer die Kr
der Offiziere aus eigener Anſchauung oder ſachkundiger Dar
ſtellung kennt, weiß, wie oft das Wort „Verabſchiedet“ für ſie
ein menſchliches Drama bedeutet.

Der General v. Tippelskirch, der Oberſtleutnant Geiſel
der Major Hirſch haben ihren Abſchied erhalten. Sie waren
im Prozeß des Leutnant Bilſe Richter geweſen in die Oeffent
lichkeit drang damals das dunkle Gerücht, daß ihre Verab
ſchiedung mit ihrer richterlichen Tätigkeit zuſammenhinge. Der
Vertreter des Kriegsminiſters verweigerte auf die Frage nach
den Gründen dieſer Verabſchiedung die Antwort, und loyale
Gemüter tröſteten ſich mit der Ueberzeugung, daß eine ſolche

(Nachdruck verboten.)

Die Waffen nieder!
Fine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Am 1. April, als am dritten Monatstage ſeiner Geburt
die Jahrestage zu feiern, hätte zu gar zu ſeltenen Feſten

nlaß eben), rückte Rurü vom Gefreiten zum Korporal
vor. n jenem Tage geſchah aber auch etwas Düſteres;
etwas, was mir das Herz ſchwer machte und mich veranlaßte,
es in den roten Heſten auszuſchütten.

Schon längere Zeit war am politiſchen Horizont der gewiſſe„ſchwarze Puntt“ ſichtoar, uber deſſen mögliches Anwachſen

von allen Zeitungen und allen Salongeſprächen die lebhaſte-
en Kommentare geliefert wurden. Jch hatte bis jetzt nicht

f t enn mein Mann und mein Vater undderen dere Freunde auch öfters vor mir geſagt hatten:
S etzt es nächſtens etwas ab“ 3 war das an

mei Mich um Politik zu kümmern,n Verſtändnis abgeprallt:
hatte ich gerade Zeit und Luſt! Da mochte um mich herum
noch ſo eifrig über das Verhältnis Sardiniens zu Oeſtreich,
oder über das Verhalten Napoleons III. debattiert werden,
deſſen Hilfe Cavour durch die Teilnahme am Krimkriege ſich
zugeſichert hatte: da mochte man immerhin von der Spannung
reden, welche zwiſchen uns und den italieniſchen Nachbarn durch

Allianz hervor Wien worden das beachtete ich nicht.
Aber an jenem 1. April ſagte mir mein Mann allen Ernſtes:

Du, Schatz es wird bald
wird losgehen, mein Liebling!Der r wer d furchtbarrak. „Um Gottes en das wäre furchtbar

Prkuich mit
offentlich.“

kannſt Du ſo etwas ſagen
und Kind

enn die Pflicht ruft
kann man ſich en. Aber hoffen das heißt

d ben da r P er wasſein. Du 5 eine

losgehen.“

Hoffentlich fort von

Jch fiel ihm um den Hals
„O Du mein lieber Mann, ſei ruhig: ich kann auch tapfer

ſein Wie oſt habe ich's den Helden und Heldinnen der
Geſchichte nachempfunden, welch erhebendes Gefühl es ſein
muß, in den Kampf zu ziehen. Dürfte ich nur mit an
Deiner Seite fechten, fallen oder ſiegen!“

„Brav geſprochen, mein Weibchen! aber Unſinn. Dein
Platz iſt hier an der Wiege des Kleinen, in dem auch ein
Varerlandzverteidiger ſoll. Dein Platzroß gezogen werdeniſt an unſerem häuslichen Herd. Um dieſen zu ſchützen und
vor feindlichem Ueberfall zu wahren, um unſerem Heim und
unſeren Frauen den Frieden zu erhalten, ziehen wir Männer
ja in den Krieg.“

Jch weiß nicht, warum mir dieſe Worte, welche ich in m
licher Faſſung doch ſchon oft zuſtimmend gehört und geleſenhake, diesmal einigermaßen als „Phraſe“ klangen Es
war ja kein bedrohler Herd da, keine Barbarenhorden ſtanden
vor den Toren einfach politiſche Spannung zwiſchen zwei
Kabinetten Wenn alſo mein Mann begeiſtert in den
Krieg ziehen wollte, ſo war es doch nicht ſo ſehr das drin-
gende Bedürfnis, Weib und Kind und Vaterland zu ſchützen,
als vielmehr die Luſt an dem abenteuerlichen ne
bietenden Hinausmarſchieren der Drang nach Wei ung

Beförderung Nun ja, Ehrgeiz i Wloß iſt es
dieſen nan ſchöner berechtigter Ehrgeh Luſt an
tagen Pflichterfüllungl d

as war ſchön von ihm, wenn er zuer ſich freuteja nichtsiehen müßte; aber noch war entſchieden.
ielleicht würde der Krieg gar nicht ausbrechen, und ſelbſt

für den Fall, daß man ſich ſchlage, wer weiß, ob gerade Arno
wegkommandiert würde es geht ja doch nicht immer die
ganze Armee vor den Feind. Nein, dieſes ſo herrliche, ab
erundete Glück, welches mir das Schickſal zurecht gezimmert
atte, konnte ch dieſes ſelbe Schickſal nicht ſo roh zer-

trümimern. O Arno, mein vielgeliebter Mann Dich in
Gefahr zu viſſen, es wäre entſetzlich! Solche und ähn-
liche Ergüſſe füllen die in jenen Tagen beſchriebenen Tage-
buchblätter.

Von da ab ſind die roten Hefte eine Zeitlang voll Kanne-
gießerei: Louis Napoleon iſt ein Jntrigant Oeſtreich kann
nicht lange zuſchauen es kommt zum Kriege Sardinien
w

ird ſich vor der Uebermacht fürchten und nachgeben

man da ans Fenſter trat, weh ommerlich a
herein. Es war ein wundervoller Frühling. Die Luft war

lau und veilchenduftend, und zeige in anderen J
uf die im k endenſproßte das junge

Der nat bevorſtehenden großen Praterfahrten freute ich v

Friede bleibt erhalten
retiſchen Bewunderung vergangener S ten waren na

Meine a tot aller theo
a

ritürlich inbrünſtig nach Erhaltung des edens ger tet doch
der Wunſch meines Gatten rief e die andere
herbei. Er ſagte es nicht grad' heraus, aber Nachrichten über
die Vergrößerung des „ſchwarzen Punktes“ teilte er immer
leuchtenden Auges mit; die hier und da, leider immer ſpärlicher
werdenden riefen hingegen konſtatierte er mit
einer gewiſſen Niedergeſchlagenheit.

Mein Vater war auch ganz Feuer und Flamme für den
Die Beſiegung der Piemonteſen würde ja nur ein

und zur Bekräftigung dieſer Behauptung
regneten wieder die Radetzky-Anekdoten. Jch von dem
drohenden Feldzug immer nun vom ſtrategiſchen Standpunkt
ſprechen, nämlich ein Hin- und Herwägen der Chancen, wie
und wo der Feind geſchlagen würde und die Vorteile,
„uns“ daraus erwachſen mußten. Der menſchliche

Krieg.
Kinderſpiel ſein,

un
nämlich daß, ob verloren oder gewonnen, jede lach

unzählige Blut und Tränenopfer fordert kam gar nicht in
Beiracht. Die hier in Frage ſtehenden Jntereſſen wurden als
ſo ſehr über alle Einzelſchickſale erhaben dargeſtellt, de ich
mich der Kleinlichkeit meiner n ſchämte, wenn mir bis
weilen der Gedanke aufſtieg: „Ach, was frommt den armen
Toten, was den armen was den armen Witwender Sieg?“ Doch bald ſtellten ſich als Antwort dieſe ver
agten Fragen wieder die alten Schulbuchdithyramben ein: Erp. für alles bietet der Ruhm. och wie, wenn der Feind

einmal im Kreiſe meiner mili
täriſchen Freunde laut werden wurde aber mählich
niedergeziſcht. Das e Erwähnen von der Möglichkeit eines
Schattens eines r iſt ſchon antipatriotiſch. Jm voraus
ſeiner Unüberwindlichkeit es ſein, gehört mit zu den Sol
datenpflichten. Alſo gewi
einer lohalen Leutnantsfrau.

iegte Dieſe Frage ließ i

ermaßen auch zu den

Das Regiment meines Mannes lag in Wien. Von unſerer
Wohnung hatte man die r den Prater, und

e

aub hervor.
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Heſtrafung von Richtern für ihre richterliche Tätigkeit denn doch

zu den gehöre.der Borwärts eine geheime Kabinetts-Jetzt
ordre des HKaiſers, in der es den drei genannten Offizieren
als ſchweres Vergehen angerechnet wird, daß ſie entgegen dem
wiederholten Antrage des Vertreters der Anklage von dem
Aunsſchluſſe der Oeffentlichkeit in einem Umfange Abſtand
genommen haben, der nicht verfehlen konnte das Anſehen
meiner und im beſonderen des Offizierkorps in weiten
Kreiſen des Jn- und Auslands zu beeinträchtigen Den
Richtern wird des Kaiſers „ernſter Mißfallen“ ausgeſprochen,
„daß ſie es nicht verſtanden haben, die Jntereſſen ihres
Standes beſſer zu wahren“.

Es iſt damit unſeres Wiſſens zum erſten Male in moderner
Zeit nachgewieſen worden, daß deutſche Richter für Beſchlüſſe
die ſie in Ausübung ihrer richterlichen Tätigkeit gefaßt haben,
zur Verantwortung gezogen und beſtraft worden ſind. Wie ein
ſolcher Zuſtand möglich werden konnte, der mit dem Begriffe
eines Rechtsſtaäts ſchlechthin unverträglich iſt, läßt ſich nur aus
dem Jnhalt unſerer Militärſtrafprozeßordnung und aus ihrer
Geſchichte verſtehen.

Die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens wird von allen
ziviliſierten Nationen der Welt für die wichtigſte Garantie einer
geordneten Rechtſprechung erachtet. Die deutſche Zivilſtrafprazeß
ordnung kennt als Gründe der Ausſchließung der Oeffentlich-
keit nur die ſonſt zu befürchtende Gefährdung der Sittlichkeit,
der öffentlichen Ordnung, insbeſonders der Staatsſicherheit nach
außen. Die neue Militärſtrafprozeßordnung erkennt zwar im
Gegenſatz zu der älteren preußiſchen das Prinzip der Oeffent
lichkeit an, erweitert aber die Ausſchließungsgründe auf mili-
tärdienſtliche Jntereſſen und räumt dem Kaiſer das

Dieſes Geſetz, das von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ent
ſchieden bekämpft wurde, wurde auf Grund eines Kompromiſſes
zwiſchen dem Zentrum und den Nationalliberalen am 4. Mat
1898 angenommen dafür ſtimmte ſogar die Freiſinnige Volks
partei, die es als eine „Abſchlagszahlung' betrachtete. Am
28. Dezember 1899 erging ſodann eine erſt im Juli 1900 ver
öffentlichte Kabinettsordre des Kaiſers. Darin hieß es:

Die Disziplin verlangt. daß auch im gerichtlichen Verfahrendas nſehen der Kommandogewalt, der militäriſchen
Einrichtungen, Verordnungen und Gebräuche erhalten, der
Sinn für unbedingte Unterordnung des Untergebenen
unter den Vorgeſetzten jeden Grades gewahrt und dem be
rechtigten Ehrgefühl aller Beteiligten, insbeſondere demjenigen des Sfgier andes Rechnung getragen wird.

Damit wurden die Richter, die ſonſt nur dem Geſetze und
ihrem Gewiſſen verantwortlich ſind, unter das militäriſche Kom
mando einer disziplinären Gewalt geſtellt.

Es mag ſein, daß heute einem Teil dieſer Mehrheit die Art
nicht gefällt, in der der Kaiſer ſein Recht, in den Gang des
militäriſchen Gerichtsverfahrens einzugreifen, ausübt. ieſer
Teil mag ſich wohl ſagen, daß durch die Geheimhaltung ſchmäh
licher Vorkommniſſe den Jntereſſen der Armee und des Offi
zierkorps keineswegs gedient ſein könne, ja er mag vielleicht
auch befürchten, daß die Offiziere durch das Fordacher Bei
ſpiel erſchreckt ſich in ihrer Tätigkeit als Kriegsrichter künftig
recht beklommen und keineswegs ſo unabhängig und unagbſetzbar
fühlen möchten, wie ſich jeder Richter fühlen muß, wofern die
Worte „Geſetz“ und „Recht“ überhaupt noch einen Sinn be
halten ſollen. Beſchweren aber kann ſich dieſe Mehrheit darüber
nicht, daß deutſche Richter für ihre richterliche Tätigkeie ſo hart
beſtraft werden können, wie es im Falle Bilſe geſchehen iſt.
Jn Sachen der Militärſtrafprozeßordnung hat die deutſche
bürgerliche Geſetzgebung einſeitig zu gunſten der Monarchieabgedankt und dem Willen eines einzelnen freien Spielraum

gelaſſen auf einem Felde, auf dem keine andere Majeſtät als
n des un perſönlichen und unwandelbaren Rechts herrſchen
ollte.

Zum Kapitel „Miniſtermoral“.
Am 1. Dezember 1903 erließ der Kaiſer jene geheime jetzt

vom Vorwärts veröffentlichte Kabinettsordre, die die Oeffent
lichkeit des Verfahrens im Bilſe Prozeß auf das aller
ſchärfſte rügt. Am 10. Dezember 1903 aber ſagte der deutſche

dig. Wir hatten uns zu dieſen Zwed ein kokettes „Zeugel“
angeſchafft, nämlich einen Kutſchierwagen mit einem Vierer-
s von ungariſchen Juckern. Schon jeßtt, in dieſen herrlichen

priltagen, fuhren wir beinahe täglich in den Prateralleen
ſpazieren, aber das war nur ein Vorkoſten des eigentlichen
Maigenuſſes. Ach, wenn nur bis dahin nicht etwa der Krieg
ausbrächel!

„Na, Gott ſei Dank jetzt hat die Unentſchiedenheit ein
Ende!“ rief mein Mann, als er am Morgen des neun-
zehnten April vom Exerzieren nach Hauſe kam. „Das Ulti-
matum i geſtellt

Jch erſchrak. „Wie was was heißt das?“
„Das geißt, das lehte Wort der diplomäatiſchen Verhand-

lungen, welches der Kriegserklärung vorausgeht, iſt geſpro-
chen. Unſer Ultimatum an Sardinien fordert, daß Sardinien
entwaffne was dieſes natürlich bleiben läßt, und wir mar-
ſchieren über die Grenze.“

„Großer Gott! Vielleicht aber entwaffnen ſie?“
„Nun dann wäre der Streit auch beigelegt und es bleibt

Frieden
Jch ſiel auf die Knie ich konnte nicht anders. Lautlos

und dennoch heftig wie ein Schrei, ſchwang ſich aus meiner
Seele die Bitte zum Himmel: „Frieden, Frieden!“

Arno hob mich auf: „Du närriſches Kind!“
Jch ſchlang meine Arme um ſeinen Hals und fing zu wei-

nen an. Es war kein Schmerzensausbruch, denn noch war jg
das Unglück nicht entſchieden aber die Nachricht hatte mich
ſo erſchüttert, daß meine Nerven zittertkten und dieſen Tränen-
ſturz verurſachtenMariha, dartha, Du wirſt mich böſe machen,“ ſchalt Arno.
Biſt Du denn mein braves Soldatenweiblein Vergrſſeſt

DHu, daß Du Generalstochter, Obed eutnantsfrau und
ſchloß er lächelnd „Korporalsmutter biſt?“

„Nein, nein, mein Arno Jch begreife mich ſelber
nicht Das war nur e ein Anfall ich bin ja doch
ſelber für militäriſchen Ruhm begeiſtert aber ich weiß
nicht vorhin, als Du ſagteſt, alles hänge von einem Worte
ab, das jetzt geſprochen werden ſoll ein Ja oder Nein
auf das ſogenännte Ultimatum und dieſes Ja oder Nein
a entſ e eren bluten e ſterben oerben in dieſen ſonnigen, ſeligen Frühlingstagen da wari als müßte das Friedenswort fallen und ch konnte nicht
anders als betend niederknien

„Um dem lieben Gott die Sachlage mitzuteilen, Du Her-
zensnärrchen?“

Die Hausglocke ertönte. Schnell trocknete ich meine Tränen.
Wer konnte das ſein ſo früh

Es war mein Vater. Er kam haſtig hereingeſtürzt.
Nun Kinder rief er atemlos indem er ſich in einen Lehn

ſohel warf. „Wißt Jhe ſchon die große Nachricht das Uni
matum

eben habe ich's meiner Frau erzählta, was meinſt Du,“ fragte ich bange, „wird derPare
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bei der Beſprechung des ſelben Vrozeſſes im

dem Herrn Abgeordneten Schädler darin zu.daß die rückhaltloſe Aufdeckung ſolcher Vorgänge n
ameiſt, nicht mnr weil in der Oeffentlichkeit ein x

Korrektiv liegt, rer J weil es ein gutesa ution iſt, wenn u ts ert und u
wird und das iſt in m e geſchehen.

Was der Kaiſer am 1. De ins geheim t
lobt öffentlich am 10. ne der Kanzler.
auf die Gefahr hin, in die 9 inge des Dolus eventualis zu

aten, ſpr der Kanzler öffentlich eine Meinung aus, die
r die geheime kaiſerliche Verfügung ein geradezu beleidigendes

r r Wir x es ſchon Serpitz, Einem, beſprechend, t emdarin, daß man in der Sannhtet das Geg von

vertritt, was im Verborgenen geſchieht

Von der Rotte Spahn
weiß der Hamburgiſche Korreſpondent neuerdings zu

ührer
erzählen

Beſprechungen konſervativer und freikonſervativera et ſiſchen den an ahl
yſtemen (Landtags- und Reichstagswahlrecht) gereift ſein.

dee eines Ausgleichs zw

Herr Spahn hat zwar nicht mitmachen wollen, ſichaber nicht prinzipiell gegen den Plan erklärt, für deſſen
Verwirklichung es nur auf den rechten Moment an-
komme z die Nationalliberalen ſeien allerdings nicht offiziell
in Kenntnis geſetzt, doch wüßten einige hervorragende Fraktionsmitglieder um das Vorhaben, und man hoſſe ſie zur ent
ſchloſſenen Tat am gegebenen Zeitpunkt bereit zu finden.

Herr Spahn ſchweigt, die Offiziöſen ſchweigen, die Zentrums
preſſe ſchweigt und die nationalliberale Preſſe ſchweigt auch.
Der Hamburgiſche Correſpondent aber iſt jetzt ein
bürgerliches Freihändlerblatt und iſt früher ein nationalliberales
Parteiorgan geweſen.

Die Mirbachiade
wird beleuchtet durch eine Zuſchrift, die der Berl. Volk s-
zt g. durch eine von Hofkreiſen inſpirierte Korreſpondenz zu
gegangen iſt und die folgendes behauptet:

Die Kaiſerin t durch den Mirbach-Brief ihres Bruders,
des Herzogs Ernſt Günther von Schleswig-Holſtein, an InGeheimrat Budde ſehr unangenehm heruhet worden. ie

Kaiſerin halte von dem Briefe nicht die geringſte Ahnung.
Es iſt richtig, daß Herzog Ernſt Güntherich zu ſeiner kaiferlichen chweſter verchiedentlich über die Pommernbank und
die Kirchengelder Agitationstätigkeitdes Freiherrn v. Mirbach geäußert hat. Es
iſt aber deswegen entgegen der Meldung einiger Zeitungen
u einem Konflikt zwiſchen der Karſerin und dem Herzoge

Ernſt Günther gekommen. Die Ausſprachen hatten lediglich
privaten Chora ter und waren ſo gehalten, wie wohlmei-
nende Ausſprachen r Geſchwiſtern zu ſein pflegen.
Es ſind dabei niemals harte Worte gefallen, die zu einer
Aufregung oder gar Entfremdung zwiſchen der Kaiſerin
und dem Herzoge hätten Aniaß geben können. Umſomehr
bedauert die Kaiſerin, daß der Herzog den greeſerag Brief
geſchrie ren und ſeine Einwilligung zur Veröffentlichung
gegeben hat.

Welche C a die Aale nehmen wird nach
der Rückkehr des Kaiſers von ſeiner Nordlandreiſe, iſt un
gewiß. Jn Hofftreiſen neigt man der Anſicht zu, daß der
Kaſer die Anſicht der Kaiſerin teilen wird.

Ueer die ganze Konto K.-Geſchichte iſt dem Monarchen
eingehend Bericht erſtattet worden, und nach ſeiner Rück-
kehr wird der Kaiſer Gelegenheit nehmen, ſich durch perſön
liche Rückſprache mit beſtimmten Perſönlichkeiten völlige Ge
wißheit zu verſchaffen. Es ſoll auch ſchon eine kaiſerliche
Anordnung ergangen ſern, gewiſſe Einzelheiten daraufhin zu
präfen, ob ordnungsgemäß verfahren worden iſt. Wenn
auch manche Zeitungen ſich wieder auſregen werden
Tatſache iſt, daß auch jetzt noch die Kai-ſerin ihtem Oberhofmeiſter volles Ver-trauen entgegenbringt und davon feſt überzeugt
iſt, daß Freiherr v. Mirbach durchaus lauter gehandelt hat
und nur edle und gute Zwecke zu verſolgen beſtrebt war
und fortan ſein wird.“

Daß Freiherr von Mirbach auch bei Wilhelm II. persona
gratissima iſt, geht aus einer Mitteilung der Täglichen
Rundſchau hervor. Demnach läßt der Oberhofalmoſenier

„Jch wüßte nicht, daß ein Ultimatum jemals einen Krieg
abgewendet hätte. Vernünftig wäre es wohl von dieſem ita-
lieniſchen Jammerpack, wenn es nachgeben würde und ſich
keinem neuen Novara ausſetzte Ach, wäre der gute
Vater Radenkhy nicht voriges Jahr geſtoroen, ich ganve, er
hätte, trotz ſeiner nelnzig Jahre, ſich noch einmal an die
Spitze ſeines Heeres geſtellt und ich wäre, bei Gott, auch
wieder initmarſchiert Wir zwei haoen's ja ſchon gezeigt,
wie man mit dem welſchen Geſindel fertig wird. Sie haben
aber noch nicht genug daran, die Katzelmacher ſie wollen
eine zweite Lektion haben! Auch recht: unſer lombardiſch-
venetianiſches Königreich wird ſich durch das vie en
Geviet ganz ſchön vergrößerg laſſen ich ſehe ſchon den
Einzug unſerer Truppen in Turin.“

„Aber Papa, Du ſprichſt ja, als wäre der Krieg ſchon er-klärt und als wärſt Pu darüber froh. Doch wie, wenn Arno
mitgeyen muß?“ Es ſtanden mir ſchon wieder
in den Augen.

„Das wird er auch der beneidenswerte Junge.“
„Aber meine Angſt-- die Gefahr
„Ach was, Gefahr! Man kommt vom Kriege auch nach

Haus, wie Figura zeigt. Jch hade mehr als eine Kampagne
mitgemacht. Gott ſei Dank, bin auch mehr als einmal ver-
wundet worden und bin doch am Leben, weil es mir
eben beſtinmmt war, am Leben zu bleibven.“

Die alte fataliſtiſche Redensart! Dieſelbe, welche für Rurus
künftige Berufswahl halte herhalten müſſen und die mir auch
jeßt wieder als ein Stück Weisheit einleuchtete.

„Wenn etwa mein Regiment nicht beordert werden ſollte

begann Arno. ß„Ach ja,“ unterbrach ich freudig, „das iſt auch noch eine
Hoffnung

„Dann laſſe ich mich verſehzen, wenn möglich

die Tränen

Es wi n möglich ſein,“ verſicherte mein Vater. „Heß
beonimt rbefehl und der iſt mein guter Freund.“

Das H rie mir, aber dennoch konnte ich nicht anders,
als dieſe i Männer vewundern. Mit welch fröhlichem
Gleichmut ſie von einen kommenden Feldzug ſprachen, als
handelſe es ſich um einen geplanten Spaziergang. Mein
tapferer Arno wollte ſogar guch wenn ihn die Pflicht nicht
riefe freiwillig vor den Feind ziehen, und mein großden-
kender Vater fand das ganz einfach und natürlich. Jch raffte
mich auf. Fort mit meinem kindiſchen, weibiſchen Bangenl
Jeht galt es, mich dieſer meiner Lieben würdig zu zeigen,
das Herz über agſle äh Befürchtungen. erheben und
nur dem ſchönen Bewußtſein Raum geeen: Mein Gatte iſt
ein Held.

Jch ſprang guf und hielt ihm beide Hände hin:
„Arno, ich bin ſtolz auf Dich!“
Er zog meine, Hände an ſeine Lippen; dann an den Vater

gewendet, mit freudeſtrahlender Miene: „Das Mädel haſt Du
gut erzogen, Schwiegervaäler!“

Fortſetzung folgt.)

Zred eine Villa in Potsdam am N
der ihm bewohnten Villa, Alb er unweitbe für ſei-
nen Sohn, Leulnant im Leib-Garde-Huſaren-Regiment, bauen,
der mit einer Tochter des Oberpräſidenten der Provinz Oſt
preußen, von Moltke, verlobt iſt. Jm Oktober ſoll die Ver
mählung ſtattfinden und bis dahin die neue Villa g ſein.
Leutnant v. Ab ſtand früher bei einem Gar terie
Regiment er das Unglück, bei einer Feſtlichkeit zufallen unb ch eine Sehnenzerreißung an einem Fuße zuzu-
ziehen, die ihn für den Dienſt bei der Infanterie untauglich
machte. Nachdem dann zwei Garde-Kavallerie-Regimenter ihn
nicht übernehmen wollten, wurde er auf Befehl des
Kaiſers deim Leib-Garde-Huſaren- Reg
ment eingeſtellt. tWir teilen unſeren Leſern dieſe Hofgeſchichten mit, weil ſie
e die Beurteilung der ganzen Mirbach- Affäre von Jntereſſe
ind

Ein nenes Stöckerblatt zur Sozialiſtenvernichtung.
Vom 1. Oktober ab wird in Berlin ein tägliches Stöckerblatt
erſcheinen, welches Das Reich heißen ſoll. Es wird ihm vor
allem darauf ankommen, „den Vorwärts und die Sozial
demokraten gründlich zu widerlegen“.

Trotzdem Herr Leon Leipziger aus eigener reiflicher Erfahrung
verſichert, daß im „Berliner Zeitungsweſen“ mit Patriotismus
kein Geſchäft zu machen iſt, gibt es alſo doch noch immer

„Jdealiſten“!

Der deutſch ruſſiſche Handelsvertrag iſt nach der ruſſi
ſchen Zeitung Nowoje Wremja auf 12 Jahre vereinbart
worden und tritt am 1. Januar 1906 in Kraft.

Die Kretſchman Vriefe. Jn dem bekannten Prozeß
gegen die Volkszeitung in Mainz wegen Veröffentlichung
der Kriegsbriefe des Generals Kretſchman iſt nunmehr Termin
auf den 26. September vor der Strafkammer angeſetzt worden.
Die Staatsanwaltſchaft ſelbſt hatte kurz vor dem früheren
Termin die Abſetzung der Berhandlung We und hattebei den ehemaligen Sffigleren, welche die Klage erhoben haben,

die Herbeiführung eines Ausgleiches angeregt. Die
heit ſteht nämlich ſo, daß die Behauptungen, welche General
v. Kretſchman über Plünderungen in dem franzöſiſchem Orte
Sens im Jahre 1870 mitgeteilt hat und welche die Volks
zeitung wiedergab, zwar nicht auf den heſſiſchen Truppenteil
zutreffen, den der General irrtümlicherweiſe angab, v aber
auf einen anderen Truppenteil. Die ehemaligen heſſiſchen
Offiziere wünſchen jedoch ihre Schuldloſigkeit anausdrücklich vor Gericht feſtgeſtellt zu ſchen S

Jmmer neue Zarendienſte Wie der Frankfurter Zeitung
gemeldet wird, ſtellt die Polizei die Zahl der in Frankfurt
am Main durchreiſenden Ruſſen und Jtaliener genau feſt.
Um Oeſtreicher, Engländer, Serben, Japaner uſw. kümmert ſie
ſich nicht. Man darf annehmen, daß ſich die Frankfurter
Polizeiſpeziell für Ruſſen und Jtaliener intereſſiert,
die hier kurzen oder längeren Aufenthalt nehmen.

Die Koſaken ſchalten und walten in Deutſchland. Aus
Oſtrowo wird gemeldet: Eine ſchwere Gren zverletzunghat ſich ein ruſſiſcher Grenzpoſten zu ſchulden kommen

laſſen. Mehrere ruſſiſche Deſertenre waren, nachdem ſie die
Prosna durchſchritten hatten, über die Grenze entkommen, als
der ruſſiſche Grenzſoldat ihnen nachſetzte und auf preuſziſchem
Boden zwiſchen Senielow und Oſiek auf die Flüchtigen
ſchofz, ſo daß einer tot, ein anderer ſchwer verletzt hinſank.

Ein neuer Konflikt mit Venezuela im Namen des
Kapitals kann natürlich nicht vorbeigehen, ohne daß das gegendie Kleinen rückſichtsloſe, gegen den vuhchen Großherren allezeit

zahme Dentſche Reich dabei iſt. Der Köln. z u g wird
gemeldet: Nach Berichten der Waſhingtoner Morningpoſt be
urteilt man in Kreiſen der amerikaniſchen Bundesregierung die
Lage in Venezuela infolge des unklugen Verhaltens des Prä-ſidenten Caſtro als recht bedenklich. Peutſchiand habe tatſäch-

lich ein Ultimatum überreicht, und wenn bis Donnerstag die
Deutſchland ſchuldige Summe von 300 000 Dollars nicht ab
gegangen ſei, werde Deutſchlands Geſandter Caracas verlaſſen
und die Reichsregierung ernſtere Maßnahmen treffen. Die
Lage vön vor zwei Jahren ſcheine ſich nahezu zu wiederholen.
Man halte es in Waſhington für höchſt wahrſcheinlich, daß Eng-
land und Deutſchland wieder eine gemeinſame Flottenkund-

ebung machen würden. Wenn Caſtro glaube, die Vereinigtenwaren würden ihn aus der Verwicklung mit Deutſchland

oder Großbritannien erlöſen, ſo ſei er ſtark auf dem Jrrwege;
im Gegenteil würde die amerikaniſche Regierung zweifellos die
Anſprüche der europäiſchen Regierungen unterſtützen und ſelbſt
auch Kriegsſchiffe nach Venezuela ſenden. Daß Caſtro ein
Lump iſt, glauben wir, bemerkt die Schleswig-Hollſteinſche
Volkszeitung hierzu, daß aber die Spekulanten, die er be
trog, auch nicht ſauber ſind, das wiſſen wir. Für ſolche kapita-
liſtiſchen Gerichtsvollzieherdienſte iſt uns der kleine Finger einesdeutſchen Motroſen und die billigſte Platzpatrone zu ſhade

Aus Südweſtafrika wird gemeldet: Leutnant der Reſerve
Dauben iſt am 21. Juni im Lazarett Grootfontein am Typhus
geſtorben. Gefreiter Ernſt Marquardt iſt am 24. Juli bei
dem Ueberfall der Poſtkarre bei Otjurutjondjou gefallen. Reiter
Guſtav Strumpf iſt am 26. Juli in Otjoſondu an Typhus
geſtorben.

Der „nervöſe“ Herr Hauptmann. Der Hauptmann von
der Oſten vom LeibJnfanterie- Regiment Nr. 115 wurde in
der letzten Sitzung des Kriegsgerichts zu Darmſtadt wegen
Mißhandlung Untergebener zu 17 Tagen Stubenarreſt ver
urteilt. Von der Oſten hatte bei einer Schießübung zwei
Leuten, deren Leiſtungen ihm nicht genügten, vor verſammelter
Mannſchaft einige „nicht heftige“ Ohrfeigen gegeben. Bei der
Strafzumeſſung wurde die nervöſe Ueberreiztheit des Haupt
manns als Milderungsgrund angenommen.

Der nervöſe Herr Hauptmann war ſchon als Leutnant wegen
Mißhandlung Untergebener vorbeſtraft worden.

lünderungen

Ausland.
Holland. Bei den Wahlen zur Erſten Kam-

mer wurden gewählt: 29 Antiliberale, 18 Liberale, die Wahl
von drei Mitgliedern iſt vertagt. Vor der Auflöſung ſetzte ſich
die Kammer zuſammen aus 27 Liberalen und 23 Anti-
liberalen.

Der Ausfall der Wahl bedeutet einen vollſtändigen Sieg des
klerikalen Miniſteriums Kuyper über den Liberalismus

Rußland. Gewalttaten in Finnland. Aus
Helſingfors wird gemeldet: Die ruſſiſchen Schergen haben ihr
Verſprechen, den Vater Eugen Schaumans auf
ſein Ehrenwort, Finnland nicht zu verlaſſen, aus dem Ge-
fängnis zu entlaſſen, gebrochen. Senator Schau-
man wurde in der Nacht zum 29. Juli, alſo
einige Stunden nach Plehwes Tod, von
Helſingfors nach Petersburg verſchikt. An
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eneralgouverneur Tur-n am ren erihr verweigert und von den früheren
bin erhielt ſie die Mitteilung, daß e Wendung im Schickſal
ihres Mannes bevorſtehe. u Schauman bendchrichtigte nun
ihre auf dem Lande wellenden Kinder, damit ſie womöglich
von ihrem Vater Abſchied nehmen könnten. e aber am
29. morgens mit ihren Kindern kam, um bie

des Vaters erwirken,ehe worden. en Turbin war nur die Aufklärung zu

erhalten, „daß von Plehwe das angeord net
habe und daß ſein letzter heiliger Wunſch
erfülit werden mußtes kürzlich die drei Univerſitätslehrer deportiert wurden,
geſchah es, wie e wurde, um Bobrikoffs letzten her
gen Willen zu erfüllen. Nun iſt es Plehwes Geiſt, der nach
Rache ſchreit. Welchem Schickſal auman entgegengeht,
weiß man nicht, aber das weiß man, daß er vollkommen un
ſchuldig an der Tat ſeines Sohnes iſt. Frau Schauman iſt
am 29. Juli abends nach Petersburg gereiſt, un Gerechtigkeit
für threr Gatten v fordern.
26. Juli, eine Beſchwerdeſchrift an den Prokurator des finni-ſchen Senats eingereicht, worin ſe gegen die ganze Behand-

wurg die ihr Mann zu erdulden hakte, proteſtierte.
uch der Magiſter Gummerus, der Blumen auf das Grab

Eugen Schaumans niedergelegt hatte, iſt nach Rußland ver
ſchickt worden und zwar am 27. Juli. Am 28. machte der
Univerſitätsrektor einen Beſuch beim Gouverneursamt, um ſeine
Freilaſſung zu erwirken, ſelbſtverſtändlich vergeblich

Auch der Redakteur des ſozialdemokratiſchen Helſingforſer
Blattes Arbetaren, Drockila, iſt nach dem Jnnern Rußlands
geſchafft worden, da man ſeinen bisherigen Verbannungsort
nicht für ſicher genug hielt.

Neue Opfer der Bluthunde des Zaren?
Die Tochter des bekannten Petersburger
Arztes n r wurde dem Daily Telegraph
zufolge in der Feſtung Schlüſſelbury wegen des
Verſuchs, die Truppen in Oſtaſien zur Verletzung der Dis
ziplin zu verleiten, durch den Strang hingerichtet. Die
Polizei hatte die Dame und deren Vater ſchon vor zwei Mo
naten verhaſtet. Die Publikalion über die Hinrichtung wurde
im Amtsblatt jedoch nicht veröffentlicht.

Die ſozialiſtiſche Bewegung inRuſſiſch-
Polen. Aus Warſchau meldet eine Partei-Korreſpon-
denz: Seit einigen Wochen mehren ſich die Zeichen des Fort-
ſchreitens der ſozialiſtiſchen Propaganda: Seit dem 15. Juli
haben allein vier große Straßendemonſtrationen ſtattgefunden.
Die Manifeſtanten zogen jedesmäl unter dem Geſang der
„Roten Standarte“ und Rufen: „Nieder mit dem Zarismus!“
„Hoch das unabhängige ſozialiſtiſche Polen!“ durch die Stadt

in ihrer Mitte zwei große rote Standarten, die eine mit
den Buchſtaben P. P. S. (Polniſche Sozialiſtiſche Partei),
die andere mit der Auſſchrift: „Hoch der Soziglismus!“ Am
25. Juli fanden zwei Demonſtrationen ſtatt die eine davon
in den Straßen der inneren Stadt. Am 22. Juli nahmen
etwa 3000 bis 4000 Perſonen an der Kundgebung teil. Die
Demonſtration begann mit einer rieſigen Volksverſammlung
auf. der Straße. Ein Genoſſe hielt eine kurze Anſprache, wo
rauf die Manifeſtanten unter Abſingung des polniſchen Ar
beiterliedes weiter zogen.

Jm Lande tauchen die Nachrichten über die Mobiliſation
des 5. Korps, das in Polen ſtationiert iſt, immer öfter auf.
Die Regierung wolle dadurch das revolutionäre Arbeiterele-
ment aus der Heimat ziehen und auch den befürchteten Hunger-
revolten vorbeugen. ie Arbeitsloſigkeit und die Not im
ganzen Lande wachſen ſtändig und laſſen das Allerſchlinmſte
befürchten.

Jüdiſche Auswanderer über PlehwesEnde. Ein mit den ruſſiſchen Verhältniſſen ſehr vertrauter
Mitarbeiter unſeres Bruderorgans Sozial-Demokra-
ten in Kriſtianiag begab ſich gleich, nachdem die Nachricht von
dem Tode Plehwes eingetroffen war, nach dem gerade im
Hafen liegenden Auswandererdampfer „United States“, der
ungefähr 300 ruſſiſch-jüdiſche Auswanderer an Bord hatte, um
zu erfahren, wie dieſe Leute die Neuigkeit aufnehmen würden.

„Hört, was der Mann erzählt! v. Plehwe iſt getötet!“ ging
es von Mund zu Mund. „Jſt das wahr?“ „Wie geſchah es?“
„War es ein Student, der die Bombe warf?“ „Das war brao!“
„Das hätte man ſchon lange tun ſollen. Plehwe war es ja,
der an den Judenverfolgungen ſchuld war. Er wor ja Ruß-
lands böſer Geiſt.“ „Ein ſchlimmerer Mann, als Plehwe, iſt
ſchwerlich zu finden!“ „Er ging alſo denſelben Weg, wie
Sſipjagin und Bobrikoff!“ „Wann kommt die Reihe anKriſhewan?“ (Er iſt der Herausgeber des Blattes in Kiſche-

new, das öffentlich Propaganda für Judenverfolgungen über
ganz Rußland gemacht hat.) Mittlerweile ſtrömten immer mehr
Auswanderer, zum großen Teil Juden, herzu. Ein junger
Jude rief wiederholt: „Dos war prächtig, das war gut!“, Ein
älterer erklärte: „Hier auf dem Dampfer iſt keiner, der über
Plehwes Tod trauert,“ Der Journaliſt ſuchte nun den Grund
für dieſe Stimmung aus dem Munde der Auswanderer zu
erfahren und vernahm dann, daß es hauptſächlich die Juden-
verfolgungen waren, die Plehwe ſo verhaßt gemacht hatten.
„Sind es wirklich die Bauern und Ruſſen, die an den Juden-
perfolgungen ſchuld ſind?“ fragte er. „Nein,“ lautele die Ant-
wort von allen Seiten.
der die Bauern aufgewiegelt hat. Jn den Städten unter den
Arbeitern iſt die Stimmung eine andere. Es iſt die Polizei,
Redakteure wie Kruſchewan und Skribenten wie „der Schurke“
Menſchikow von der Nowoſe Wremja, der Verbreiter von allen
möglichen böſen Gerüchten über die Juden. Wir ſollen den
Japanern mit Geld geholfen, ihnen zwei Kreuzer, Kiſchinew
und Gomel, gebaut und geſchenkt haben, wir ſollen Chriſten
kinder getötet und ihr Blut getrunken haben.
fand keinen Vorwurf gegen dieſe Agitation.“

„Aber wißt Jhr,“ miſchte ſich nun ein alter Jude ins Ge-
ſpräch, „wißt Jhr, was für ein Bild man neulich daheim am
Tor bei ihm ſelbſt angeklebt fand?“

„Bei ihm ſelbſt,“ fragte ich (der Journaliſt) verwundert.
„Nun ja, bei ihm ſelbſt, Sie verſtehen mich doch?“ Nun ver-
ſtand ich. „Nun ja, das Bild ſtellte „ihn ſelbſt“ vor, Arm in
Arm mit einem alten Juden. Unter dem Bilde ſtand: „Komm
Vater! Dich jagt man aus der Mandſchurei und inich jagt
man aus Rußland; laß uns da zuſammen auswandern nach
dem freien Land.“

ich das Schiff verließ,“ ſagt Sozial-Demokratens Mit-
arbeiter am Schluß ſeines Artikels, „war ich noch mehr über
zeugt davon, daß Rußland nun am Anfang des zwanzigſten
Jahrhunderts ganz anders ausſieht, als in den achtziger
Jahren. Damals war Plehwe nur bei einer verhältnismäßig
kleinen Gruppe intelligenter Menſchen verhaßt; nun aber konnte
ich unter 300 ſchlichten Ruſſen nicht eine eingige Stimme hören,
die mit dem getöteten ruſſiſchen Miniſter des Innern ſym
pathiſerte. Macht nur ſo weiter, Jhr Rußlands Tyrannen
und Büttel, und Jhr könnt überzeugt fein, daß die Zeit bald

erfüllet ſein wird.“ 9

bnis zumwar er in der Nach bereiß

Bereits vordem haite ſe, am

„Es iſt die Polizei, es war Plehwe,

Und Plehwe

darität, die der in a

23 m nr re gr ungsſchlacht ſobei Ligojang im Gang n h ten liegen
noch nicht vor. Die franzöſiſche Zeitung in lt folgen
des Telegramm aus Petersburg: Man kann annehmen, daß
die Ereigniſſe, die ſich ſeit drei Tagen auf dem Krie ter
abgeſpielt haben nur die Einleitung einer großen

n,“ die wahrſcheinlich jang begonneneiner Unterredung e e des Genera

g

rei Tagen

geht

zwanzig
Kampfe haben räumen müſſen und von der Armee Kurokis
verfolgt werden. Jm Süden, im Oſten und Vorden zieht. ſich

daß die Ruſſen ihre letzten Poſitionen
Hlometer von Liaofang nach einem dreitägigen

der von den nern gebildete Ring immer zuſammen.Der r glaubt, daß die Taktik Kuropatkins ſich jetzt
ändern wird und daß die Ruſſen Liaojang nicht ohne weiteres
aufgeben werden. In Liaojang wird Kuropakkin, gut verſchanzt,
die größte Anſtrengung machen, um vor ſeinem Rückzug nach
Mukden dem Feinde bedeutende Verluſte beizubriugen.

Ueber die Kämpfe vor Port Arthur wird über London
gemeldet: Mehrere Kanonenboote, vier Torpedos und zwölf
Zerſtörer verſuchten am Montag abend einen Ausfall aus dem
Hafen von Port Arthur, wurden aber zum Rückzug gezwungen.

Nach einer Meldung aus Charbin verließ der gr r
Zivilbevölkerung dieſe Stadt. Alexejew traf dort während
ſeines Verweilens Anſtalten, um für die Armee Kuropatkius
Winterquartiere vorzubereiten Vegenwärtig befindet
ſich Alexejew in Mukden.

Die Kreuzfahrt des Bkadiwoſtok- Geſchwaders hat in Schiffs-Verſicherungs-Kreiſen große Auf-
regung verurſacht. Die Verſicherungstaxe für Schiffe, welche
mit Fracht nach Japan geyen, iſt bedeutend erhöht worden.
U. a. iſt der amerikaniſche Dampfer Shaumet, welcher mit
7 Schilling pro 100 Lſtrl. auf 6 Monate verſichert war, mit
10 Lſtri. S Hundert weiter verſichert worden. Der engliſche
Dampfer St. Hubert, welcher mit Salpeter von Chile nach
Japan unterwegs iſt, iſt mit 20 Lſtrl. pro Hundert verſichert
worden. Die Zahl der Schtſſe, weiche Kontrebande nach Ja
pan bringen ſollten, wird guf 300 bis 400 geſchätzt.

Der deutſchen Regierrng allerunter-
tänigſter Proteſt. Von anſcheinend offiziöſer Seite in
Berlin wird folgende Meldung lanciert:

Wie verlautet, iſt bezüglich der Verſenkung des
deutſchen Dampfers Thea unverzüglich eine
Unterſuchung eingeleitet worden. Von den Er-
gebniſſen dieſer Unterſuchung wird es abhängen, welche diplo
matiſchen Schritle in Petersburg zu unternehmen ſind, um
auch in dieſem Falle eine allen berechtigten Anforderungen
entſprechende Löſung heroeizuführen. Die Ladung des
Dampfers war qmerikaniſch; bis zur weiteren Feſtſtellung
ſcheint jedoch die Annahme berechtigt, daß an dem Schiſf
deutſche Eigentumsrechte beſtanden.

Diete Meldung ſtunmt nur zu dem ſonſtigen Verhalten der
Bülow- Regierung Rußland gegenüber.

S oziales.
6159 Jahre Arbeitsloſigkeit. Der Düniſche Arbeits

mannsverband, der auf ſeinem letzten Kongreß Arbeitsloſen-
unterſtützung einzuführen beſchloß, hatte vorber eine genaue
Unterfuchung über den Umfang der Ardeitsloſigkeit unter ſeinen
Mitgliedern veranſtaltet, deren Hauptergehniſſe kürzlich veröffent-
licht worden ſind. Es wurde durch dieſe Statiſtik feſtgeſtellt,
daß die Zahl der aroeitsloſen Verbandsmitglieder im erſten
Halbjahr 1902 durchſchnittlich 4728 pro Monat betrug, im
zweiten Halbjahr 2874, im erſten Halbjabr 1903 2888, im
zweiten 1836. Jm laufenden Jahr iſt leider wieder eine
Steigerung der Arbeitsloſenzabl eingetreten. Jm ganzen waren
Mitglieder des Verbandes während der Jahre 1902 und 1903
2 248 115 Tage arbeitelos, das ſind ca. 6159 Jahre. Abge-
ſehen von der Not und Entbehrung, wovon dieſe Zahlen reden,
zeugen ſie auch von der Unzweckmäßigkeit unſerer gegenwärtigen
Geſellſchaftsordnung, die es mit ſich bringt, daß allein unter
den ca. 20 000 organiſierten Arbeitsleuten eines kleinen Landes
wie Dänemark im Laufe von zwei Jahren beinahe 214 Mill.
Arbeitstage verloren geyen, und die Geſellſchaft einen dement
ſprechenden Verluſt an Werten, die geſchaffen werden konnten,
erleidet.

Parteinacrhridhten.
Zum Anmſterdamer Juternationalen Kongreß

äußert ſich Genoſſe Emile Vandervelde im Leitariikel
des Peuple vom 3. Auguſt. Nachdem er ſeiner Berriedi-
gung über die Anſetzung der Referate „Arbeiter-Ver-
ſicherung“, „Koloniſationsfrage“, „Gene-ralſtreik“ uſw. Ausdruck verliehen hat, geht er zu der
Frage über, in welchen Formen ſich die Debatte über das
Problem „Jnter nationale Regeln für die ſo-
zialiſtiſche Politik“ abſpielen wird. Bei dieſer Frage,
meint er, werden ſich die lebhaſteſten Debalien ergeben müſſen,
bei denen etwa die Mehrheit der deutſchen Sozialdemo-
kraten als der eine, die miniſteriellen Genoſſen von Frankreich
als der andere Flügel zu berrachten wären. Bekanntlich dreht
es ſich h'er um die auf dem Dresdener Parteitage (1903) an
genommene Reſolution Bebel, die von der P. S. de F.
(Richtung Guesde-Vaillani) akzeptiert und dem Amſterdamer
Kongreß unterbreitet iſt.

Hierzu meint nun Vandervelde, daß es für unſere Geſamt-
Partei darauf ankomme, den vereinigten Gegnern, die ſich
ſchon wieder einmal auf eine Spaltung der Sozialdemokratie
ſreuen, dieſes Vergnügen gründlich zu verderben. Nun ſoll
nicht etwa eine räckſichtsloſe Ausſprache zwiſchen den Ver-
tretern der verſchiedenen Anſichten vermieden werden, im
Gegenteil: Was zu ſagen iſt, ſoll und muß geſagt werden.
Aber ein Geſichtspunkt darf nach Vanderveldes Meinung bei
dieſer Diskuſſion keinen Moment aus dem Auge gelaſſen wer-
den, nämlich: Wenn auch gewiſſe Grundlinien für die
internationale Sozialdemokratie gezogen bezw, von früheren
Kongreſſen her wie 1900 in Paris ins Gedächtnis gerufen
werden dürſen, ſo könne doch davon nicht die Rede ſein, etwa
durch eine allgemeine Prinzipien- Erklärung die Konſlikte und
Spaltungen innerhalb der Sozialdemokratie der verſchiedenen
Länder aus der Welt zu ſchaffen; der bloße Verſuch in dieſer
Richtung wäre ebenlo nutzlos wie gefährlich! Unſere Par
tei ſei eoenſowenig Schieds- wie Ketzer-Gericht. Und wie ſoll
ten z. B. in einer Reſolution außer ſie wäre von einer
geradezu ungeheuerlichen Länge die Verhältniſſe von Frank
reich und Rußland, England und Deutſchland, Japan und
Vereinigte Staaten unter einen Hut gebracht werden! Alſo
Keine Exkommunikation, keine Aechtungen in Amſterdam!
Sonſt würden ſich die unleidlichen Zuſtände Frankreichs und
Italiens auf die ganze Internationale übertragen.

Der Gefahr, daß gewiſſe Nationen die e Soli-
Ländern gleichen kapitaliſtiſchen Aus

v muß, eiwa in den ist as a
und nur den len Schein der Jnternationalität

t
üche
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wahren

könnten, dieſer ließe ſich dadurch daß mandas Gefühl der ſoglaliſtiſch-proletariſchen Tinhen ſtärtt und

den nalionglen Partikularismus auf das Mindeſtmaß be

ſchränkt. xJn Paris ſchuf man die Feier des 1. Mai, in Bräſſel
erklärte ſich die Sozialdemokratie als „die einzige wirkliche

enspartei“, in Z wurden die Regeln unſerer politi
chen Aklion feſtgelegt, in London, ebenſo ſpäter in Paris

rückte die internationale Sozialdemokratie vom Anarchisnud
und Pſeudo- Sozialismus ab, und endlich wurde das Jnter-
nationale Bureau gebildet, ſo daß alſo jeder dieſer internatio
nalen Kongreſſe eine wichtige Etappe des Entwickel anges
unſerer Partel bildete. Hoffentlich ſchließt ſich der Amſter-
damer Kongreß ſeinen Vorgangern wücdig an und manifeſtiert
wieder einmal vor den Augen der ganzen Welt die Einheit
der Arveiterklaſſe des Erdballs. Gerade in Amſterdam, wo
die Genoſſen aus Rußland und die aus Japan, während im
fernen Oſten die Kriegsfurie wütet, ſich die B and rei
chen werden, gilt es mehr als je, die goldene Regel des Kom
muniſtiſchen Manifeſtes in die Praxis umzuſezen: Prole-
tarier aller Länder, vereinigt Euch!

Parla mentarismus und Generalſtreik. einer
von nahezu 3000 Perſonen beſuchten ſozialdemo Ver
ammlung kritiſierte in Berlin Genoſſe Dr. R. Friedberg

rf die ſozialdemokratiſche e und machte ſie dafür
verantwortlich, daß das deutſche Proletariat trog der ab
gegebenen 3 Millionen Stimmen bei den 42
der Beſeitigung des beſtehenden Klaſſenſtaates noch nicht n
gerückt ſei. Den Bemühungen, das allgemeine glei rheime Wahlrecht abzuſchaffen, ſtehe das deuiſde olet

vollſtändig ohnmächtig gegenüber. Es werde dem auch
keine Träne nachweinen. Gegen den Parlamentarismus führt
der Redner noch verſchiedene Ausſprüche des alten Liebkn
an. Auch gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe wandte
Friedberg in ſcharfer Weiſe. Seine Ausführungendarin, daß die ſozialdemokratiſche Partei ihre hen o

ändern, kein Gewicht mehr auf den Parlamentarismus legen,
dagegen mit aller Macht die Jdee des Generalſtreiks in die

en tragen ſolle. Jn der Diskuſſion ſprachen ſich
ſämtliche Redner im Sinne der Referenten aus. Schl
wurde eine in dieſem Sinne gehaltene Reſolution angenommen
p die Durchführung der vollen Arbeitsruhe am 1. Mai ge
ordert.

Die Parteileitung der badiſchen Sozialdemokratie
gibt ein Flugblatt für das ganze Land heraus, das die Wahl
reform beſpricht und zur Erwerbung der Staatsa rigke
anfeuert. Da im Herbſt 1905 zufolge der Uebergangsbeſtimm
alle diejenigen noch mitwählen dürfen welche bis zum
31, Dezember 1904 die Staatsangehörigkeit erworben haben,
ſollen von Partei wegen ſolche Geſuche planmäßig gefördert
werden.

Genoſſe Karl Thiel in Kaſſel ſollte nach der Meldung
eines bürgerlichen Blattes als Kandidat für den Reichstags
Wahlkreis SchanmburgLippe aufgeſtellt worden ſein. Thiel
teilt jetzt der Parteipreſſe mit, daß die Nachricht je 37
gründung entvehrt und daß er überdies auch in in Zu
kunft nicht mehr zu kandidieren gedenke.

Die Streitigkeiten in der italieniſchen Partei
nehmen kein Ende. Kaum hat ſich die Aufregung über eine
Reihe erfolgter Ausſchlüſſe aus der Partei gelegt, ſo ergeben
ſich neue Reibungen. Am 30. Juli fand in Rom eine ſozial
demokratiſche Verſammlung ſtatt, in welcher Ferrari, der Leiter
der Zeitung La lotta (der Kampf) einſtimmig aus derParrei ausgeſchloſſen wurde, weil er den V. luß nicht
reſpettiert hat, wonach La lotta ihr Erſcheinen einſtellen ſollte.

Saarabien vor Gericht. Soeben erſchien im Verlage
der Buchhandlung Vorwärts: Bericht über den Pro
zeß Hilger gegen Krämer. 131 Seiten Groß-
Oktav. Preis 50 Pf. Porto 10 Pf. Jm Partiebezug für
Agitationszwecke billiger.

Die Enchüllungen dieſes Prozeſſes haben in ganz Deutſch
land ungeheures Aufſehen hervorgerufen: das Syſtem der
Vergewaltigung, Rechtloſigkeit und Entrechtung der Arbeiter
catf politiſchem wie wirtſchaftlichem Gebiete iſt aktenmäßig ent-
larvt und in dem Bericht nach ſtenographiſcher RNiederſchrift
feſtgehalten. Eine „Einleitung“ gibt die Vorgeſchichte des Pro
zeſſes und zugleich einen Rückblick über die ſozialpolitiſchen
Verhältniſſe des Saarreviers und die von Staats und Pripat
kapital gemeinſam betriebene Ausbeutung und Knechtung der
dortigen Arbeiterklaſſe und ihre bisher unternommenen Be-
freiungskriege.

T Broſchüre iſt in der Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21,
zu haben.

Briefkaſten der Redaktion.
H. K. in S. Das hat nichts zu bedeuten. Sie würden ver

urteilt werden.
W. B. in B. 1. Der unterliegende Teil muß die Prozeß-

und Anwaltskoſten des obſiegenden Teils mit tragen.
erſte Forderung des Anwalts war demnach berechtigt. 2.
Geltendmachung eines Schmerzensgelds iſt neben dem Honorar
für ärztliche Behandlung gleichfalls berechtigt, auch wenn im
Urteile darüber nichts bemerkt werden konnte, weil da noch kein
darauf hinzielender Antrag vorgelegen hat. Laſſen Sie es
lieber nicht zu einem neuen Prozeſſe kommen, ſondern ſuchen
Sie ſich gütlich auf etwa die Hälfte des geforderten Betrages
zu einigen. Das Gericht würde zwar wahrſcheinlich die For
derung auf die Hälfte herabſetzen aber n ießlich der Ge
richtskoſten und der klägeriſchen Anwaltsgebühren würden Sie
noch mehr zu zahlen haben, als jetzt verlangt wird.

G. S. in H. Nicht klagen! Es iſt zwar ſehr bedauerlich,wenn ein Arbeiter ſo wenig Htechtsgefuht beſitzt und derz bos

haftes Geſchwätz ſeine Mitarbeiter ſchädigt, aber mit
wird dagegen nichts c Nageln Sie ihn in der n

a ins gehörig an. Das iſt wirkſamer als eine
age.

Bitterfeld.
Alle BauarbeiterOrganiſationen als: Maurer, Dachdecker,

Maler, Ofenſetzer, Zimmerer, Steinſetzer, Bauklempner, Bau
ſchloſſer und Bautiſchler werden erſucht, in ihren Verſamm
lungen Delegierte zu wählen zur Bildung einer BauarbeiterSchutzkommiſſion, und die Wahl in der nächſten Karten e

zu melden.
itzung

Ser Vartgre des Gewerkſchaftskartells.

marke ändert daran nichts.
W

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Die heutige M umfaßt 8 Seiten.
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Eonntag den 7. n ihr in Kautzſch Reſtaurant

Rüſſcinhcier

e Die Autworten derS Fugn u in d Banne rn wir n e Nasführe wollen,h e daß n t ver Ware
koren ſind. Alſo De T Mann auf die

ohnkommiſſiſſien.J. A. u iſcher, Vorſitzender.re
den 6. Auguſt T h r in Köppechens Reſtaurant

erſnm lung
Tages o r d nung: 1. Vortrag über Ausführungen in Rechts-Verbandsangelegenheiten.

Die Ortsverwaltung.
Verband der ſint, Hilfsardeiler und

Arbriterinnen. Halle-Süd.
Sonnabend den G. Ansu abends 9 v in Weinrichs Reſtauraut

Böllbergerweg 58

Aitglieder -Ferſammlunga n nKonsumverein Delitzseh u. Umg.

E. G. m. b. H.

Bilanz per 30. Juni 1904.
AKtiüva Paasiva

43 VPer MitgliederAnteileKaſſe Konto 73 581 Kreditoren-Konto
DebitorenKonto ReſervefondsKonto 198.002 ventar-Konto 932.001 Kautions-Konto 500.004 Konnte 495.00 Reingewinn 4522. 367 500.00 757767207.76

BVorſtehende Bilanz iſt geprüft und für richtig befunden.
Delitzſch, den 1. Auguſt 1904.

Der Vorſtand: A. Münzer.
Der Aufſichtsrat: M. Hartmann. H. Klunkert.

Der Geſchäftsumſatz betrug 42 730.00 Mk. Die Verwaltung ſchlägt
deshalb 9 Rückvergütung zur Gewinnverteilung vor.

Die Mitgliederzahl betrug am 30. Juni 392.

Eonntag den 21. Auguſt d. Js. nachmittags 4 Uhr im „Lindenhof“

General-Verſammlung.
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes und des Aufſichtsrates.
L Se der Bilanz und Entlaſtung der Verwaltung.

r etzung der Gewinnverteilung.
träge der Mitglieder.

W. Pöſchel.

Anträ e der Mitglieder ſind mindeſtens 5 Tage vor der General- wer

e ſe e beim Vorſtand einzureichen.
General Verſammlu nur gegen W r derLegitie et ünzer.Wahlkreis Delitzsch- Bitterfeld.

Sonntag den 7. Auguſt im „Tivoli“ zu Eilenburg

Purptkreifeſt.
Von nachmittags 3 Uhr an Konzert unter Mitwirkung der GeſangvereineSwittag d s Deutſch itterfeld und Eilenburg.

ehalten von Redakteur A. Weienmann aus HalleGroße S ſten Abends Feſtball.
Zahlreichen Beſuch erwarten

Die Parteigensſſen von Eilenburg.

Rauchlklub BReesenm.
S unſerem, am 7. Auguſt im „Deutſchen Haus“ ſtattfindenden

iſt a ade ergehen et

g, Mühlenarbeiter! ſenz.

D Angenehmer Aufen

Schützenplatz.
Kämpfes Bier- und Speisezelt.

Empfehle den geehrt. Beſuchern des Zeitzer Schützenfeſtes mein fein dekoriertes Bier u. Speiſezelt.
Hochf. Weimar'sches Lagerbier (mit Kohlenſäure verzapft) sowie alle Sorten andere Biere.

Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit, in bekannter Güte.
thalt. W

Es ladet freundlichſt ein

Zeitz.

R Schneidige Bediennng. W
Conrad Kämpfe

Tagesordnung wird daſelbſt bekannt

e Za reiche erDer Tururat.

Thalia- Theater.
reitag, Sonnabend, Sonntag inkl.Unwiderrufſlich letzte Gaſtſpiele: le!

Verlorene Mädchen
Berliner h in 5 Aktenn Prurka 1000 War n 3 allen aupt

Sir e Deutſchlands e e
Son nachmittag 4 Uhr

auf allgemeinen Wunſch:

riinas Rochzeit.
Ganz kleine Preiſe.

Apollo F2 Theater

un Gustav Poller.Um dte nächſte Nähe desupt-Bahnhofes.a 8 Uhr:
Rieſenerfolg der

VFrüätz SteiddlI-
hSänger

mit ihren Original-Novitäten:
„Das teure Vaterhaus“

und der Ulk-Burteske
S Der große Cohn“ſowie das übr. humor., nie

Solo und QuartetiRepertoir.
Alle 8 Tage, wie früher, voll

Iſtändiger Repertoirwechſel.

Jahren
Beginn der Vorſtellung

räzise S Uhr.
Das mit iſchem Beifall

aufgenommene

IRröffnungs-
Programm.

Um 9 Uhr:
Hermann Wehling

Humoriſt.
Ferner:

10 Attraktionen 10.
Neun für Halle.

Montag den 8. Auguſt I Schweinsknochen. W
Freie Turnerſchaft rhbeiter-Biſdungs- Verein zu Halfe a. S.

V r t Montag den 8. Auguſt abends 8 Uhr im großen Saale
Sonnabend den 6. Aug. abends 8 Uhr Wo rrä t c.

Monats Versamml Referent: Herr Karl über das Thema: „Streif
lichter auf die Entwickelun e Stadt Halle in den letzten
Alle Mitglieder wie werte Gaſt ladet hierdurch ein D. B.

r Poraerstr.,nachfte ren des Feſtplatzes.
EmpfehleSchiſitgentestes

h e Z.i P.Es ladet freundlichſt ein D. D.

Restaurant 08wald Grosse

aler.
Sonnabend den G. e W s Pvr im „Burgtheater“Goſenuſtr10. Stiſtungsfeſt

beſtehend in Konzert, er u. r 17 Bildern aus dem Malerleben.
erauf: Ball mit freier Nacht.e e Vier We oder Einladungskarte.

Zahlreicher verein et entgegen Der Vorß and.

Brunnerts Bellevue, I indenstr. 78
Sonnabend den 6. Auguſt abends 8 Uhr

großes Extra- Konzert
ausgeführt von dem t r Verein unter Mitwirkung des

aungsvereins „Gutenberg“.Frita T 772

Eintritt nur gegen

ner Eintritt frei. W
Arbeiterbildungsverein f. Halle-Kröllwitz

Sonntag nachmittags von 4 Uhr an

großes Sommerfeſt
beſtehend aus Blumenverlo fung Preisſchießzen und Kinderbeluſtigung.

Abends: Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Ammendorf.
Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter u.

Arbeiterinnen Deutschlands.
luſer Kommer-Kergaü gen

verbunden mit N. Kinderfest W
det Sonntag den 14. Auguſt von nachm. Uhr in Burg beder an wozu freunduvſ einladet d Vorſtand. v

Auffallend billig
r in dauerh. Stoff. u. viel. Muſt. v. Mk. 10 an.errenJackettanzüge in den neueſten Streifen mit geraden

ſowie runden Taſchen von Mk. 12 an.Herren anzüge in Kammgarn, Krep, Chevior an Mt. 14 an.e i. Kammg., Satin, 1 u. 2 reihi den Mk. 16 an.
ommer Jaietots 3 hellen und geſtreift. Deſſins

m geraden und runden chen von Mk. 14 an.
ofen in d. mod. er ſow. Deſſins u. Schnitt v. Mk. Z an.

a e n u. Facons v. Mk. 3 an.rſchenev wie runde e in Stoffen mit geraden

J 7 e t Garderoben.

ter We

Eleg.
El

von Mk. G an.

e z geſtreift 2.00 an SommerJoppen 1.25 an
chwere Lederhoſen 4.50 an r 2.00 ane re z 1.25 an Sommer üge 2.00 an
e.w v nzüge in Leinen u. Pilot von S Mk. an. Wen. bortn Reinsch neim Roten Turm. us V ch-Apotheke.

7 Bringe meinen Raſier, iſeur c

e in enke z beim Dahi S n S. Pebena Kindes fagene ſtrete 23. Familie n en.
Für die Beweiſe derzlicer Teilnahme

VWalag und r die Inſerate veraniworiſich. Auge Sres. e e e r r
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Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Unſer diesjähriger

Kreistag
findet tag, den 14. Auguſt, vormittags 11 Uhr
i Reſtaurant zur Einigkeit, Töpfer
ſtraße 1, ſtatt.

Bor läufige Tagesordnung:
1. Bericht der Parteileitung und der Delegierten.
2. Preſſe.
8. Organiſation und Agitation.
4. Bezirkstag und Parteitag.
5. Wahlen.
6. Sonſtige Anträge und Verſchiedenes.
Parteigenoſſen allerorts! Sorgt für recht zahlreiche Be

ſchickung des Kreistages. Die Delegierten wollen ſich gefälligſt
rechtzeitig einfinden.

Etwaige Anträge ſind bis zum 13. Auguſt an Unterzeichneten
einzuſenden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
des Wahlkreiſes Wittenberg Schweinitz.

J. A. Karl Kiehle,
Wittenberg, Koswigerſtraße 18.

11. Blindenlehrer-Kongreß.
Halle, 4. Auguſt.

Nach der um 9 Uhr eröffneten Sitzung, an der etwa 200
Damen und Herren teilnahmen referierte Direktor Zech-
Königsthal über: Vorſchläge für die praktiſche Geſtaltung des
Anſchauungsunterrichts in der Blindenſchule“ Der zur Be-
handlung kommende Stoff, ſo führt Redner aus, muß dem
Umfange nach mäßig ſein. Wenn es wahr wäre, daß der
Anſchauungsunterricht ſo wirkungsvoll wäre, wie zuweilen
geſagt wird, ſo müßte der 6 bis 8 jährige ſehende Schüler den

leichaltrigen blinden Schüler an Kenntniſſen weit überragen.
s ſei aber nicht immer der Fall. Die Bildung hängt nicht

immer von der Fülle ſondern von der Jntenſität des Au-
S drhuie heg ab. Keineswegs dürfe man ſich auf den

tandpunkt ſtellen, „je weniger Anſchauungsunterricht, um ſo
beſſer. Dieſer Unterricht darf aber nicht oberflächlich ſein.
Der Stoff muß das Jntereſſe des Schülers erregen und muß
wertvolles Bildungsmaterial in ſich ſchließen. Kinder haben
an Dingen Jntereſſe, an denen ſie ſchöpferiſch tätig ſein können.
Die Dinge werden von Blinden zuerſt erkannt,wenn ſie wiſſen, wie ſie geworden ſind. Der Lehr
ſtoff muß zunächſt ſo ſein, daß die Erblindeten die Dinge ſelbſt
aufbauen und zuſammenſetzen können. Was die Hand aufbaut,
wird mündlich dargeſtellt. Der Anſchauungsunterricht muß
Klaſſenunterricht ſein. Er hat Verſtands- und Gemütsbildun

mäßig u berückſichtigen und die Se raiigreit der Schülerichft äiaſeitig anzuregen. Die Form der Darbietung muß

das entwickelnde Lehrgeſpräch ſein.
Jn der ſich an den intereſſanten Vortrag anſchließenden

Diskuſſion wurde empfohlen vor dem Anſchauungsunterricht
einen Vorbereitungsunterricht erfolgen zu laſſen. Der Vergleich
wiſchen ſehenden und blinden Kindern und der Hinweis, daßber ſehende Schüler den Blinden durch den Anſchauungs

unterricht an Kenntniſſen weit überragen müßte, ſei nicht ſtich
haltig, da auf das ſehende Kind eine große Menge Eiudrücke
einſtürmten die naturgemäß mehr oberflächlich aufgefaßt
würden. Bei blinden Kindern konzentriert ſich die Auffaſſung
m er Punkte.ie Bedeutung des Raumlehre-Unterrichtes in

erläuterte Blindenlehrer Watzel-
Redner bemerkt,

der Blindenſchule
Halle in einem wiſſenſchaftlichen Vortrage.

Eintrittskarten von

ſind und große Anſtrengungen erfordern. Dem Sehenden
Prig zur Faſſung der Raumverhältniſſe häufig ein Blick.

e Raumvorſtellungen ſind nicht à priori vorhanden, ſondernerfordern zu ihrer Bildung eine Abſichtlich unterrichtliche Pflege.

n der Entwickelung der Raumvorſtellungen könne man drei
tufen unterſcheiden a) Die Erzeugung typiſcher Gegen

ſtandsbegriffe; b) Die Bildung elementarer Raumformbegriffe
und 0) Das ſpekulative Suchen von geſetzmäßigen Verhält-
niſſen innerhalb der räumlichen Begriffe. Redner ſtellt folgen
den Leitſatz auf: Die Blindenſchule führt ihre Schüler in
die Geſetzmäßigkeit des Raumes am beſten ein, wenn ſie folgen
den Stufengang beachtet:

a) Auf der Unterſtufe iſt das Taſtvermögen an rein geome
triſchen Körpern zu ſchulen, um Gegenſtände von typiſcher
Form zur Perzeption zu bringen. Dieſe Uebungen ſind

ein vorzügliches Mittel zur Entwickelung der
Sprachfertigkeit;

b) Auf der Mittelſtufe ſind die elementaren Raumformbegriffe
an ſämtlichen regelmäßigen Körpern durch Veranſchau-
lichung zu bilden. Die gewonnene Erkenntnis muß mit
dem praktiſchen Leben in Beziehung geſetzt und die Zweck
mäßigkeit der Form durch praktiſche Spekulation begrün-
det werden. Jeder theoretiſchen Spekulation hat der
Raumlehreunterricht auf dieſer Stufe ſich zu enthalten.

c) Auf der Oberſtufe muß mit Hilfe der theoretiſchen Speku-
lation, unterſtützt durch die Anſchauung, an geteilten
Körpern die Geſetzmäßigkeit der räumlichen Verhältniſſe
erkannt werden. Bei der darauf folgenden Darſtellung
der Figuren auf einer rinnen ſt ſind die gefundenen
Geſetze ſyſtematiſch zu ordnen. Die Jnhaltsberechnungen
von Körpern und Flächen bilden den Abſchluß der Raum-
betrachtungen.

Eine Diskuſſion über dieſen Vorirag wurde nicht beliebt.
Zur Abkürzung der Verhandlungen wurde ein Antrag ange-
nommen, nach jedem Vorlrage eine Abſtimmung vorzuneymen,
ob eine Debaite beliebt wird. Jm Anſchluß an den letzten
Vortrag wurde von Herrn Wahel an einer langen Tafel eine
Schülerabteilung 6 blinde Knaben vorgeſührt, die dar-
legte, wie der Würfel im Raumlehrunterricht vielſeitig ver
wandt werden kann.

Nach einer kurzen Frühſtückspouſe gab Direktor Brand-
ſtaedter einen Tätigkeitsbericht der 2. Sektion, dann beleuchtete
Oberlehrer Conrad-Steglitz die Tafel im Blindenunter-
richt wir verweiſen auf den Ausſtellungsbericht und
ſchließlich beſchäftigte ſich die Sitzung noch mit zwei vom
Direktor Mohr- Hannover begründeten Anträgen. Der An
trag, die Reichspoſtbehörden wegen Herabſetzung des Paket-
Portos (5 Kilo 10 Pf.) für Bücher in Blindendruck zu er-
ſuchen, wurde angenommen.

Eine längere Deratte entſpann ſich über den Antrag:

genannten „Blindenkonzerten“ getrieben
wir d. Gewiſſenloſe Jmpreſarios, ſo führte man aus, wären
häufig tätig, arme Blinde in der grauenhafteſten Weiſe aus
zubeuten. So ſei es vorgekommen, daß ſieben ſehende
Perſonen von einem Blinden gelebt haben.
Da müßte der Staatsanwalt einſchreiten. Die Tagespreſſe
habe eine große Macht, diesbezüglich Remedur zu ſchaffen.
Direktor Mohr unteroreitet folgenden Antrag zur Annahme:

„Seit einigen Jahren veriegen ſich einzelne Zlinde darauf,
in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands gewerbsmäßig
ſogenannte „Blindenkonzeme“ zu veranſtalten, zu denen die

einen Unternehmer mit einer oft recht
ſtattlichen Zahl von Heiſerinnen auf dem Wege des boauſierens
an den Mann georacht werden, wobei nicht ſelten recht zwei-
felhafte Mittel in Anwendung kommen. Eins der zugträf-
tigen beſteht in der nur in Ausnaghmefällen zuireffenden An-
gae, daß ein Teil des Reingewinns aus dem zu verunjreal-
tenden Konzerte für eine eiwa am Orte beſtehende Blinden-

daß die Raumverhältniſſe dem inden ſehr ſchwer beizubringen anſtalt oder ein ſonſtiges Wohltätigkeitsinſtitut beſrimmt ſei.
e d

Kleines Fenuilleton.
Dunkles aus dem hellen Sachſen. Das religiöſe Sekien-

weſen ſteht bekanntlich in dein hellen Sachſen in üppigſter
Blüte. Ein Beitrag zu dieſem Kapitel wird jetzt nach der

Parteipreſſe aus Annaberg gelieferk. Es wird ge-
eben:

„Seit eintgen Jahren treibt in unſerm Erzgebirge eine Sekte
I Weſen, die dere dentenden Leuten ſchon oft viel

ergernis bereitet hat. Ein Vorfall, der ſich am Pöhlberg zu
getragen hat, übertrifſt alles im Setktiererleben bisher Dage-
weſene. Die Polizei kam eines Tages dahinter, daß ſich bei
der Sekte ein r Mädchen beſand, das am Pöhlberg
bei den ſogenannten Butterfäſſern als der Herr Jeſus An-
r hielt. Als die Polizei dem ſonderbaren Treiben ein

nde bereiten und die Seltierer von ihrer eingefleiſchten Hei
Iigkeit“ kurieren wollle, kam es zu erregten Szenen. Die Gläu

entreißen laſſenVpen wollten ſich ihren Herrn Jeſus i J I
ergingen ſich, als die Beamten das Medium mitnennen

woillten, nicht gerade in Lobſprüchen über ſie. Die Affäre
führte zu verſchiedenen Veſtrafungen. Ein Augen und Ohren-
Mies erzählt über die Tätigkeit des erwähnten Mediums, dasäbchen kündige vorher an, wann es ſprechen werde. Iſt der
Zeitpunkt herangekommen, ſchläft es ſcheinbar einige Minuten,
um dann in einen x r Zuſtand zu verfallen, in dem
es allerlei konfuſes Zeug redet und Choralverſe ſingt. Dann
tig das Medium an, daß ſogleich der Erzengel Gabriel

und chah an
(s Reſultat di

Sekte

Crgen daß ſie zu leben habe.

rch ihr Dazwiſchentreten und das Abführen des Mediums
amm

du
Krankenhaus, aus dem es aber, da nichts Verdächtiges

Was

Das eine prächtige Jlluſtration des „hellen Sachſens“.Aber di rn den Weg dieſes Sektenweſens liegt
nahe. Jn dem politiſch aufgeklärten induſtriellen Sachſenlande
Art auch die Reaktion die höchſten Triumphe. Dieſer Reak
ion entſpricht in religiöſer Beziehung eine ſinſtere Orthodorie,

die ales vermuckert und weite Schichten des Voltes feſt in don

t auch das
Sektenweſen einen günſtigen Boden. Kein Wunder, wenn ſich
„Huge Leite“ ſinden, die aun der Dummeit ihrer Mitmen-
ſchen Kapilal in des Worles wertiicher Bedeutung ſchlagen.

Menſfryen als Verſuchskaninchen. Jn einer Sitzung des
Vereins für innere MRedizin in Berlin berichtete der an der
Charitee angeſtellte Profeſſor Jacoo über eine neue Methsve
der Beyandlung der Lungenſchwnoſucht des Menſchen, und
zwar auf Grund einiger weniger Verſuche. Jacob ging von
dec Aniahme aus, daß Arzneimittel am beſten dann wirken
e nnen, wenn ſie direkt an den Krankheitsherd gebracht wer-
den. Bei der gewöhnlichen Anwendung von Arzneien durch
Ernfuhren in den Magen oder Einſpritzen unter die Haut
werden ſie natürlich im Blure verdünnt und gelangen nicht
mehr in reinem Zuſtande an den Krankheitsherd. Alſo, ſagt
Jacob, wirken ſie auch nicht genüuend. Dieſer Schluß ent-
ſpricht nicht den Takſachen der Erfahrung. Es iſt bekannt
daß beſtimmte Medikaimnente ſpezifiſche Heilwirkung haben,
auch wenn ſie innerlich genommen werden, z. B. Chinin bei
Malara, Kalium jodatum bei Syphilis uſw. Wenn Koch-
ſches Tukerkulin unter die Haut geſpritzt wird, ſo ſieht man
eine ſtarre Einwirkung auf die ſchwindſüchtig erkrankie Lunge,
die leider den früher in Bezug auf die Heilung gehegten
Hoffnungen nicht entſpricht. Jacob erhoſfte nun Gures vom
direſten Einſpritzen des Tuberkulins in die Lungen. Ehe er
dies veim Menſchen vornehmen konnte, mußle er natürlich
Tierverſuche machen, und dies tat er auch. Er ſpritzte einigen
Kaninchen und Ziegen, ſpäier einem Kalbe Farvoſtoſſe in die
Lunge. Alsdann wurden die Tiere geötet, und die Sektion
ergab, daß die t in der Tat ſich in der Sunge be-
fanden. Dieſes Reſultat war natürlich ſelbſtverſtändlich. Nun-
mer nam Proſeſſor Jacob fünf ſungenkranke Kühe und
krachte in die Lunge einer jeden Kuh zu wiederholten Malen
ein beſtimmies Heilmitel, nämlich Pyoktanin, Hetol, Methy-
lenblau, Kreoſot und Tuberkulin. Nach ſeiner Anſicht wurde
der Zuſtand der Kuh, weiche Kreoſot erhielt, etwas, und der-
jenigen, welche Tuberkulin erhielt, weſentlich gebeſſert. Bei
den übrigen Kühen war dies nicht der Fall. Auf Grund des
einen äugeren Erfolges der Einblaſung von Tuberkulin in
die Lungen ging nun Profeſſor Jacob ſofort zu Verſuchen
an Menſchen über, obwohl die Sektion der Kuh ergab, daß
die Krankheit unverändert fortbeſtand. Jacob behandelte fünf
Patientinnen, die an Lungenſchwindſucht litten, mit Tuber-
kulin-Einblaſungen; er berichtete aber in einer Sißung des

Vereins für innere Medizin nur über vier Fälle, die nach
ſeiner Anſicht gebeſſert waren, und verſchwieg vollkommen den
fünſten Fall. Der Grund war ſehr erklörlich: die fünfte

welche nur leicht krank war, belam nach der erſten
inblaſung des Tuherkulins hohes Fieber und ſtarb nach

wiederholten Einblaſungen an galoppierender wind
alſo wahrſcheinlich infolge der ärztlichen Behandlung. Auch
hatte Jacob verſchwiegen, daß er zwecks Vornahme der Ein

Stellungnahme gegen den Unfug, derdurch
das Hauſieren mit Eintrittskarten zu ſo

Halle a. S., Sonnabend den 6. Auguſt 1904.

Lehrmittel für den Unterricht

15. Jahrg.

Durch dies Geſchäftsgebaren einzelner, das mit der wk
deren Ausübung auch dem Blinden nicht verwehrt werden ſoll,
nicht das mindeſte gemein hat, werden die der Geſamtheit
dienenden Blinden-Fürſorge-Vereine auf das ſchwerſte geſchä
digt und das Publikum in unzuläſſiger Weiſe beläſtigt. Die
Redaktionen der Tagesblätter, welche die Leiſtungen jener
„Künſtler“ meiſtens mit großer Nachſicht beſprechen, Kirchen
vorſtände, die ihre Gotteshäuſer zu Konzertaufführungen her-
geben, kurz alle, die in übelangebrachtem Mitleid mit dem
„armen Blinden“ die Karten abnehmen, werden von dem
XI. Blindenlehrer- Kongreß zu Halle dringend gebeten, der
in Beſtrebungen künftig keinerlei Vorſchub mehr
zu leiſten.“

Der Muſikkritiker Herr Klanert hält den Antrag für
vollſtändig gerechtfertigt. Mehrere Redner ſtellen ſich aber
auf den Standpunkt, der Antrag führe viel zu weit; man
dürſe nicht gleich das Kind mit dem Bade ausſchütten und
ſolch Mißtrauensvotum in das Publikum hineinwerfen. Der
Antrag wurde ſchließlich einer Sektion zur Vorberatung über
wieſen. Um 24 Uhr nachmittags wurde die Sitzung abge-
brochen.
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Ein Gang durch die Ausſtellung.
Nachmittags 4 Uhr begaben ſich die Teilnehmer an dem

11. Blindenlehrer- Kongreß korporativ in die Ausſtellung, wo
die Ausſteller die Apparate vorführten. Jm ſtarken Maße iſt
Oeſtreich an der Ausſtellung beteiligt. Das k. k. Blinden-
Erziehungsinſtitut in Wien und das iſraelitiſche Blindeninſtitut
auf der Hohen Warte in Wien beweiſen durch ihre Expoſitionen
den hohen Stand, den das Blindenweſen in Oeſtreich erlangt
hat. Die Teilnahme der Blindenanſtalten Deutſchlands gilt
bedauerlicherweiſe als verhältnismäßig gering.
Aus dem Deutſchen Reiche ſind beteiligt die Anſtalten in
Steglitz, Hamburg, Hannover, Neuwied, Jllzach, Breslau und
Königsthal. Man erblickt in der Ausſtellung eine ganze Reihe
von Schreibtafeln für Blinde zur Herſtellung der Punktſchrift,
wie auch Schreibmaſchinen für dieſen Zweck. Unter den Lehr-
mitteln für den Naturunterricht fallen vorzüglich ausgeführte
Tiermodelle auf. Ueber den Wert der gut ausgeführten Relief
abbildungen für den nakurkundlichen Unterricht ſind die Fach-
leute geteilter Meinung. Beſonderes Jntereſſe erregen die

in der Raumlehre und die
Apparate, mit Hilfe welcher die Blinden ſchriftlich rechnen
lernen. Für die Beſchäftigung der jüngſten Blinden haben
das kaiſerliche Wiener Jnſtitut und Direktor Zech Fröbel-
arbeiten ausgeſtellt. Derſelbe hat für den elementaren An-
ſchauungsunterricht in der Blindenſchule eine Reihe mit ein
fachſten Mitteln hergeſtellter Lehrmittel zuſammengeſtellt.

Der Handfertigungsunterricht hat in den lehten Jahren in
den Blindenanſtalten einen erfreulichen Aufſchwung genommen.
Das Jnſtitut Hohe Warte-Wien, von welchem der Modellier
Unterricht ausgegangen iſt, zeigt Modellierarbeiten von Blinden
verſchiedener Altersſtufen, die eine überraſchende Fertigkeit ver
raten. Weiter ſind von derſelben Anſtalt ausgeſtellt: Holz-
arbeiten, Hobelbankarbeiten, Drehbankarbeiten, Schnitzarbeiten
u. ſ. w. Beſonderes Jntereſſe erregen die Kleineiſen-Arbeiten,
welche gezeigt werden. Ein Zögling der Anſtalt zeigt den
Beſuchern, wie er aus dem Eiſen Angeln, Vaſen, Rahmen c.
anfertigt. Hübſche Holzarbeiten ſind auch von Kiel aus-
geſtellt.

Eine hohe Stufe haben die Lehrmittel für den geographiſchen
Unterricht erreicht. Es ſind auch technologiſche Modelle aus
geſtellt, die zeigen, in welcher Art der Anſchauungsunterricht

biſdung.
für die blinden Kinder zu erſinnen.

r x 2
j Bann des religiöſen Giaubens ſchmieden. So

geübt wird. Man erblickt Hilfsmittel für die gewerbliche Aus
Die Blindenlehrer ſind auch darauf bedacht, Spiele

Das Wiener Jnſtitut hat
ein Steckſpiel, ein Mühl-, Halma- und ein Schachſpiel ausge
ſtellt. Von Weimar ſind Kartenſpiele und Dominos ausgeſtellt.

Luſtröhrenſchnitt (Tracheotomieblaſun en den vorgenommenhatte. So weit die Tatſachen, welche genug beſagen. Prof.
Jacob hat nach Be'anntwerden ſeines fünſlen Falles ſofort
e.n Urlaubsgeſuch eingereicht, hat alſo an der Charitee t
Kranke nicht mehr zu behandeln. Weiterhin iſt das Diszip
narverſfahren gegen ihn eingeleitet.

Die Preſſe der Barbaren iſt menſchlich und religiös ge
ſehen roh und dumm. Väterchen erlaubt ja nichts anderes.
Hier einige Proren. Die Moskauer Ztg. fordert die
ruſſiſchen Kommandeure auf, den Japanern keinen Pardon zu
geren. Das Blatt ſagt: „Als unſer großer General Suwarow
gegen die ziviliſierten Franzoſen kämpfte gab er oft den Be
fehl, daß kein Pardon gegeben werden ſo e. Dies war nicht
grauſam oder barbariſch, es war nur notwendig. Heute
zwingt uns die Notwendigkeit in dieſem Kriege mit einer

'elewilden und barbariſchen Nation, Suwarows Regel zu be
folgen. Jn unſerem Kriege mit Japan ſtehen wir genau ſo
da, wie ein Mann, der von einer Viper angegriffen wird. Es
iſt nicht genug daran ſie zu erſchrecken und ihr zu erlauben,
daß ſie ſich im Buſch verkriecht, ſie muß vernichtet werd
und wir müſſen dies tun, ohne uns darum zu kümmern,
dies England und der kosmopolitaniſchen Plutokratie paßt oder
nicht. Es würde vielleicht den J der Humanität ent-
ſprechen, aber es würde ſehr unklug ſein, wenn wir Tauſende
von Japanern Rußland aufbürden wollten, damit ſie Dyſenterie, Typhus und Cholera unter dem ruſſiſchen olke ver
breiten. „Kein Quartier“ und „feine Gefangenen“, das müßteunſere Loſung ſein!“ Die Preſſe der ruſſiſchen
ſpricht im allgemeinen die Anſicht aus, daß die Politik Ruß-
lands nicht nur eine gerechte, ſondern a eine der heiligen
Schrift entſprechende geweſen ſei. Der Strannik ſagt:
„Nußland hat von der Vorſehung die Aufgabe erhalten, den
orihodoren Glauben über die ganze Welt zu verbreiten und
in zu erhalten. Wenn die Mandſchurei in dem Beſitz der
Chineſen gelaſſen worden wäre, ſo würden dieſe nicht die
Notwendigleit einſehen, das r anzunehmen, undſie würden für ewig in japaniſcher Dunkelheit bleiben
Daher war es das Geſetz Gottes, das die Rückgabe der
Mandſchurei an China verbot.“ Die Zeitung Rußki
Patomnik, die hauptſächlich unter den Bauern ihre Leſer
hat, erſlört, der Kaiſer von Japan ſei der Antichriſt, und es
ſei deshalb die Pflicht des heiligen Rußland, ihn zu bekrie-
gen. Die Zeitung Tſerkowni Wieſtnik t, Ruß-land führe den Krieg nach dem Willen Gottes. eſer ha
den Juden befohlen, die Kananiter auszurotten, und die Japaner ſeien die Kananiter des 20. ahrhunderts. ol
Dann ſind die ruſſiſchen Pfaffen die Schande des
Jahrhunderts



lehrreich für die hiſtoriſche Entwicklung des Blindendie Ausſtellung von Skulpturen und Portr be
rühmter Blinder, die einen Teil des Wiener en
Bndenweſens enthält. Es muß Meetanten e n, e
eder, der die Ausſtellung beſucht, einen Einblick in die m
lige Arbeit der Blindenlehrer, die beſtrebt ſind, den Licht-

beraubten ihr Los zu erleichtern, empfängt. Ein Beſuch der
Ausſtellung iſt ſehr empfehlenswert.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Auguß.

Waſſersnot
tritt nun wirklich auch in Halle ein. Der Magiſtrat erließ
geſtern folgende Bekanntmachung

Nach Anzeige der hieſigen Waſſerwerksverwaltung iſt infolge
der herrſchenden Trockenheit die Ergiebigkeit der beiden ſtädti
ſchen Waſſergewinnungsanlagen ſo zurückgegangen, daß eine
möglichſte Einſchränkung des zur Zeit ungewöhnlich
hohen Verbrauchs des Leitungswaſſers geboten iſt. Es wird
daher zunächſt auf Grund des 87 der Polizeiverordnung zum
Schutze der ſtädtiſchen Waſſerleitung vom 4. Auguſt 1897 von
heute ab der Betrieb ſämtlicher Springbrunnen bei Vermeidung
der im S 11 daſelbſt vorgeſehenen Beſtrafung verboten.

Außerdem wird, um die Anordnung noch weiterer Ein
ſchränkungen des Waſſerverbrauchs und dadurch wirkliche Be
einträchtigung der öffentlichen Wohlfahrt zu vermeiden,
dringend anempfohlen, möglichſt ſparſam mit dem
Leitungswaſſer umzugehen, auch jede Waſſerver
geudung zur Kenntnis der Unterzeichneten zu bringen.

Halle a. S., den 4. Auguſt 1904.
Die PolizeiVerwaltung. von Holly.

Jn dem einverleibten Vorort Giebichenſtein war bereits geſtern
eine Stockung in der Waſſerzufuhr eingetreten. Jn den oberen
Stockwerken verſagten von abends 6 Uhr an die Leitungen
völlig. Erſt um 10 Uhr konnte man wieder Waſſer entnehmen.
Bekanntlich hat Giebichenſtein ſein eigenes Waſſerwerk und man
geht in der Schlußfolgerung nicht fehl, wenn man annimmt,
daß Giebichenſtein in erſter Linie von einer eventuellen Waſſers
not betroffen wird.

General Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins.

Reichlich 18b Mitglieder waren zur geſtrigen General Ver
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins erſchienen. Nach
dem der 1. Vorſitzende Genoſſe Reiwand von Erſtattung des
Vorſtandsberichts, der auf dem Kreistage am 14. Auguſt zu
eben ſein wird, entbunden worden war, verlas der Hauptkoſſierer Genoſſe Gerig den von den Reviſoren geprüften und

in allen Teilen für richtig befundenen Kaſſenbericht über die
Zeit vom 1. Juli 1908 bis 30. Juni 1904. Derſelbe ergab:

Einnahme
Ka nd am 1. Juli 1903 1597.98 M.illige Beiträge im Berichtsjahre 367.75

nſammlungen 809.93Jm Vokksblatt quittiert 22381Eintrittsgeld von 486 neuen Mitgliedern 72190
Bei der Agitation geſammelt 633.59Flers geld bei ammlungen 33
inſen 3010684 Monatsſteuern à 20 Pfennig 3926.80

1745 Maimarken à 25 Pfennig 436.25
r Maikarten 909.18ückgezahltes Darlehn 20.00Fur zwei Reichstags Handbücher 10.60Fumma M. I

Ausgabe (laut Belegen):
Für Agitation (Fahrgeld 2c.) 522.77 M

J ungen 41.16itzungen, Kreistag, Konferenzen c. 227.05
Kaſſieren der Mitgliederbeiträge 157.73

An die Ha e in Berlin 710.00Darlehn (ſiehe Einnahme) 20.00Vorto, Beſtellgeld, Depeſchen c. 64.14Wander Unterſtützung 2425Vo e 162.25r die gemaßregelten Mansfelder 25.00uſchädigung für Vertrauensmann und Kaſſierer 516.00

drozeſſe und Strafen 867.92iver ntterisrig 65.00für a 2c. 1300.25tedene kleine Ausgaben 14.90Unkeften der Stadtverordneten Wahl 746.10
rteitag in Dresden 110.00ür Kränze c. 34.50n das ks Agitatisns Komitee 360.00Für den Bibliothekar 20.00einen Vereinsſchrank 34.50Druck der Volkskalender (anteilig) 660.00

Pochte Krimmit ſgeer htung einer Wie 300ür Maimarken 45.80ür Jnſerate im Volksblatt
n die Volksbuchhandlung 274.77J Summa 77957.717 M.Abſchluſz:

Einnahme 9274.14 M.
Ausgabe 7797.74

Kaſſenbeſtand: 17776.70 B.
Von den Maimarken verkauften die Gewerkſchaften 695 Stück,

die Bezirkskaſſierer der Partei 1050 Stück. Die übriggebliebenen
Marken wurden vernichtet.

Mitgliederbeſtand des Vereins:
Am 1. Juli 1903 e 1858 Mitglieder,
Neun Lingetreten S06Summa 2364 Mitglieder,

Ausgeſchieden 2e9Mitgliederzahl am 30. Juni 1904: 2075 Mitglieder.
Von den 80 Kaſſiererbezirken liegen in der Stadt 61, im

Saalkreiſe 19. Der Mitgliederbeſtand hat ſich im Laufe des
Berichtsjahres um 217 vermehrt; die Monatsbeiträge ſtiegen
von 13871 Mk. auf 19634 Mk. (5763 1152.60 Mk. mehr).

Für die Reviſoren berichtete Genoſſe Emmer. Die Kaſſe iſt
faſt monatlich und außerdem mehrmals unangemeldet revidiert
worden. Bücher, Belege und Kaſſe wurden ſtets in vollſter
Uebereinſtimmung befunden. Auf Antrag Emnmer wurde dem
Kaſſierer Entlaſtung erteilt.

Das Darlehn von 20 Mk. war an Zaack- Lettin gegeben
worden, weil er behauptet hatte, es dringendſt zur Schlichtung
einer Differenz zu brauchen. Genoſſe Reiwand hatte das Geld
deshalb auf eigene Verantwortung hingegeben, da er die an
deren Vorſtandsmitglieder nicht erſt zuſammenberufen konnte.
Zaack hatte jedoch die Unwahrheit geſagt, das Geld auch nicht
wieder zurückgezahlt, ſo daß Genoſſe Reiwand den Betrag erſetzt
hat. Ein Antrag Müller, die 20 Mk. auf die Parteikaſſe zu
übernehmen, wurde abgelehnt, nachdem Reiwand die Angelegen-
heit für ſich als erledigt erklärt hatte.

Bei den Anträgen zum Kreistag wurde angeregt, dieg des t durch die Landorte genauer zu
n, die Anſte einer beſoldeten Bertrauensperſo

uge an faſſen r die jähran die Varteihaup abzuführen und den Monats
beitrag von 20 auf 80 Pfa. zu erhöhen. In der lebhaften
Debatte wurde von die Notwendigkeit der
Anſtellung einer beſoldeten Be on oder eines Partei
ſekretärs für anerkannt. Die der Partei,namentlich auch auf dem Lande, hat die Geſchäfte ſo vermehrt,
daß ſie nicht mehr nebenbei erledigt werden können, wenn ſie

tzeitig und gründlich beſorgt werden ſollen. Für eine Er
höhung war nur ganz vereinzelt Stimmung. Erſt ſoll
durch eifrige Werbung neuer Mitglieder die Einnahme erhöht
werden. Bei etwa 15000 gewerblichen Arbeitern iſt der Stand
von 2000 Vereinsmitgliedern noch viel zu niedrig.

Gen. Adler beantragt die Wahl der Delegierten durch die
einzelnen Bezirke. Jetzt werden die Bezirksführer delegiert.
Der Antrag Adler fand nicht die Mehrheit. Auf die Be
ſchwerde Adlers, daß Gen. Gerig als Vorſtandsmitglied gewerk
ſchaftlich nicht organiſiert ſei, erwiderte Gerig, daß er ſchon in
den achtziger Jahren und bis er als Lagerhalter Anſtellung
fand, dem Lokalverein der Metallarbeiter, dann dem Fachverein
der Schloſſer und Dreher und zuletzt dem Metallarbeiterverband
als Mitglied jederzeit angehört und für die Organiſationen
kräftig gearbeitet habe. Als Lagerhalter ſei er Mitglied von
deren Organiſation geweſen und zugleich im Texrtilarbeiter
verbande, um dieſe Organiſation vorwärts zu bringen. Seit
er aus der Stellung eines Geſchäftsführers im Giebichenſteiner
Konſumverein geſchieden ſei, gehöre er allerdings keiner Gewerk-
ſchaftsorganiſation mehr an, aber ihm als Kleinkrämer daraus
einen Vorwurf machen zu wollen, ſei höchſt ungerecht. Jn der
Hauptſache ſei es nur der Geſchäftsführer des Metallarbeiter
verbandes, Genoſſe Heine, der ihm bei jeder Gelegenheit zu
ſchaden ſuche und auch immer wieder die Nichtzugehörigkeit zu
einer Gewerkſchaft aufrühre. Man ſolle das endlich mal ruhen
laſſen. Die Debatte über die Frage geſtaltete ſich mehrfach
recht erregt, doch gab ſich die große Mehrheit der Verſammlung
mit Gerigs Erklärung zufrieden.

Zum Parteitag lag vom Fachverein der Zimmerer der
Antrag vor, den Delegierten zu beauftragen, dafür einzutreten,
daß der 1. Mai durch allgemeine Arbeitsruhe gefeiert werde.
Nachdem der Antragſteller Gramann erklärt hatte, ſein Antrag
ſolle kein gebundenes Mandat für die Abſtimmung des Dele-
ierten bedeuten, ſondern lege ihm nur die Pflicht auf, den
ntrag als die Meinung der Halleſchen Parteigenoſſen auf dem

Parteitag zu vertreten, wurde nach längerer Debatte der An
trag gegen eine ziemliche Minorität angenommen.

er vom Vorſtand beantragte Ausſchluß des Malers Pludra
aus dem Vereine wurde vom Genoſſen Reiwand begründet.
Pludra ſuchte die ihm gemachten Vorwürfe zu entkräften. Da
aber feſtgeſtellt wurde, daß Pludra erſtens in leichtfertigſter Weiſe
durch einen Bericht, für deſſen Wahrheit er ſich wiederholt ver
bürgte, dem Genoſſen Däumig zu zwei Monaten Gefängnis
verholfen hat, daß er zweitens einen Artikel, der in ungerechter
Weiſe die Leitung des Allgemeinen Konſumvereins angriff, in
der Halleſchen Zeitung veröſfentlicht hat, daß er drittens einen
Geſchäftsmann wegen Ausſchank von Bier denunzierte, um ſich
an ihm zu rächen, daß er vrertens mit dem früheren Lager-
halter Däumer noch freundſchaftlich verkehrte, obwohl er wußte,
daß D. der Polizei eine Sitzung des Südbezirks als nicht an
emeldete Verſammlung denunziert hatte ſtimmte die Ver
ammlung einſtimmig dem Antrag des Vorſtandes auf Aus-
ſchluß Pindras zu. Die Erregung gegen ihn war ſo groß,
daß die Verſammlung ihm nicht mehr zum zweiten Male das
Wort verſtattete, da er die Beſchuldigungen ſelbſt als richtig
zugegeben hatte und ſich nur hinter ſein ſchwaches Gedächtnis
zu verſtecken ſuchte. Schluß der Verſammlung /21 Uhr.

Die Haftpflicht des Arbeitgebers.
Süddeutſche Blätter berichten von einem Urteile des Land-

gerichts Heilbronn, durch welches ein Arbeitgeber verurteilt
wurde, einem verſicherungspflichtigen Arbeiter die Jnvaliden-
rente auf Lebenszeit zu bezahlen, weil er dem Arbeiter die
Jnvalidenmarken nicht geklebt hatte. Dadurch war der An-
ſpruch des Verſicherten auf Jnvalidenrente durch die Schuld
des Arbeitgebers verloren g:angen.

Das hieſige Arbeiterſekretariat, Geiſtſtraße 21,
hat für eine alte Frau dem Landgerichte Halle eine ähnliche
Klage gegen den Wirt der „Bergſchenke“ eingereicht. Die Frau
hat ſeit 1898 mit Unterbrechung von 14 Tagen ununterbrochen
auf der Bergſchenke gearbeitet, ohne daß für die Frau auch nur
eine einzige Jnvalidenmarke verwendet worden wäre. Die
Landes-Verſicherungsaiſtalt teilte der Frau mit, daß ſie zweifel-
los Rente erhalten hätte, wenn der Wirt der Bergſchenke, Herr
Richter, Marken geklebt hätte. Hoffentlich entſcheidet das hieſige
Landgericht genau ſo wie das in Heilbronn, zumal bereits in
Berlin, Breslau, Mühlhaufen uſw. ähnliche Urteile auf Grund
des 8 823 des Bürgerlichen Geſetzbuchs gefällt worden ſind.

Achtung, Knackmandeln!
Jn die Rechenaufgabe der Unterhaltungsbeilage vom vorigen

Donnerstag hat ſich ein Druckfehler eingeſchlichen, der die
Löſung der Aufgabe unmöglich macht. Nach Verteilung der
Aepfel und Nüſſe in der richtig angegebenen Weiſe behält die
Mutter nicht 12 Aepfel und 15 Nüſſe übrig ſondern 48 Aepfel
und 15 Nüſſe. Die Aufgabe iſt dementſprechend richtigzuſtellen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die in das Eigentum der ſtädtiſchen Sparkaſſe übergegangenen

Bruuereigrundſtücke Wilhelmſtr. 49 und Harz 50 ſollen öffeut
lich meiſtbietend verkauft werden. Hierzu iſt Termin auf Mitt-
woch, den 24. Auguſt d. Js. vormittags 9 Uhr im Zimmer 75des Sparkaſſengebändes Rathausſtraße 1, 1 anberaumt, zu
welchem Bietungs luſtige mit dein Bemerken eingeladen werden,
daß die Bietungsbedingungen in der Magiſtrats-Regiſtratur A.
Rathausſtraße I, Zimmer 78, zur Einſicht ausliegen, auf
Wunſch aber auch auswärts Wohnenden durch die Poſt zugeſandt
werden.

Achtung, Transportarbeiter! Zur Mitteilung, daß die
Firma Düben u. Hermann, Engros-Geſchäft, und die Firma
Leopold Nußbanm es abgelehnt haben, mit unſerer Or-
ganiſation betr. Abſchließung eines Lohntarifs in Verhandlung
zu treten. Die Verwaltungsſtelledes Transportarbeiterverbandes.

Das Kloſett als Unfallſtation. Wir erhalten zu dieſer
Notiz, die in Nr. 170 unſeres Blattes enthalten war, folgende
Zuſchrift

Es iſt nicht zutreffend, daß ich in Gegenwart zweier Polizei
beamten in das Damenkloſett der in der Nähe befindlichen
Bedürfnisanſtalt geſchafft worden bin, die Polizeibeamten er
ſchienen vielmehr erſt, n m ich von anderen Perſonen
bereits in die rfnisanſtalt gebracht war, aber nicht in
das Damenkloſett, ſondern in den Gang zu den Kleſetts.

Die der Polizeibeamten, den Krankenwagen
requirieren zu w habe ich ſelbſt abgelehnt, weil ein

ne Kaufmann M.
Unſer Gewährsmann, der uns die tatſächlichen Unteclagen

jener Notiz lieferte, wird ſich zu vorſtehender Richtigſtellung
ßern.

J er z Aſchers-re re n der sl. Maſchinenfabrtk,
weil ihnen mit jeder ein W Lohn gezahltwurde. ern die Garantie für einen lohn von
32 bis 38 Pf. Die Direktion will keine Sicherheit geben. Ber
handlungen ſchweben. Bringen dieſelben eine ndigun
nicht, ſo treten auch die Former in den Ausſtand.

Verloren wurde am Mittwoch abend auf dem Wege von
r hrrage bis zur Al aße ein durch ein Gummiband
S gn men taltene Paket kleiner enthaltend 1. ein

itgliedsbuch des Sozial demokratiſchen Vereins für Halle, auf
den Namen Karl Walter lautend; 2. eine Ausweiskarte des
Verbandes der Handels und Transportarbeiter 3. ein Mit
liedsbuch des ArbeiterBildungsvereins; 4 ein Notizbuch. Derde wird gebeten, die Bücher in der Expedition des Volks
lattes abzugeben.

Samſt Enſemble. G Theater). Sonntag nach
mittag 4 Uhr wird als Volksvorſtellung Martinas Hochzeit zu
ganz kleinen Preiſen (10 30, 40, gegeben. Allabend-
b geht bis Sonntag inkl. Verlorene Mädchen, Berliner Sitten

in 5 Akten, in Szene.

Petersberg. Gebrannt hat es am Dienstag auf der
höchſten Höhe des Petersberges. Neben den Unpflanzüngen
und Schonungen waren die dürren Grasflächen hinter dem
ſog. Badehauſe an der Kloſterruine in Brand geraten, wodurch
die ganze Umgebung alarmiert wurde. Glücklicherweiſe konnte
der Brand bald beſeitigt werden, nur die Teufelszwirnhecke
war in Mitleidenſchaft gezogen worden Eine andere Wind-
richtung hätte die Gefahr ſicher auf die vorliegenden Schon-
ungen verbreitet, und dann wäre bei der ſeit Wochen herrſchen
den Trockenheit gewiß eine größere Fläche der n.
pflanzungen vernichtet worden, well bei dem völligen Waſſermangel auf dem Berge und der Härte des Bodens, der ein
Ausgraben gar nicht zugelaſſen hätte, an ein Löſchen des
Feuers nicht zu denken geweſen wäre.

Aus den Rachbarkreiſen.
Landsberg. (E. B.) Haben uns die Romane von Bilſe,

Beyerlein und Baudiſſin mit den kleinen und großen Geheim
niſſen des Garniſonlebens vertraut gemacht, ſo ließen ſich
ebenſo erbauliche Sachen berichten über die Kommunalgeheim-
niſſe in kleinen und großen Städten. Mögen letztere auchnicht ſo „ſchliffig“ ſein ſo brächten ſie do gewiß manches

recht Jntereſſante zu Tage. Hier hat ſich vorige Woche ein
neuer Bürgerverein gegründet, oder richtiger ausgedrückt: Demalten Bürgerverein wurde eine neue Saae angepaßt. Abs

dieſer alte Bürgervein vor Jahren ins Leben trat und die
Statuten einreichte, wurde ihm bedeutet, daß er ſich mit
ſtädtiſchen Angelegenheiten nicht befaſſen dürfe
und die Beſtimmung des Statuts, welche auf dieſen Zweck des
Vereins hinwies, wurde geſtrichen. Der Verein ließ ſich
das auch ruhig gefallen; ſeine Tätigkeit beſtand deshalb in
der Hauptſache darin, jedes Jahr einmal gemeinſam zu eſſen.
Auf dem Rathauſe ſchien man zu meinen, die Polizei habe
das Recht, ein Vereinsſtatut zu genehmigen und ihr nicht
behagende Beſtimmungen des Statuts zu ſtreichen. Dieſes
5* bekanntlich T S minde zu Es iſt
i n Statut einzureichen ſie hat den Empfa lichbeſcheinigen und an at ihr Recht ein Ed. Se hat
keinerlei Befugnis, den oder jenen Paragraphen zu beanſtanden,
oder gar das Statut zu genehmigen oder nicht zu ge
nehmigen.

a nun der Bürgerverein in keiner Weiſe ſeine kommunalen
Aufgaben erfüllte, trat vor zwei Jahren ein meiſt aus Arbeitern
beſtehender Verein für ſtädtiſche Jntereſſen zuſammen.
Er hatte von vornherein mit dem Zorn der lokalen Machthaber
zu kämpfen. Die ihm angehörenden Geſchäftsleute wurden mit
allen Mitteln ihm abſpenſtig gemagcht; über das Bereinslokal,
Reißhauers Reſtaurant, wurde die Militärſperre verhängt. (Jn
unſerem Neſtchen, in das aller Jahre einmal ein halber Jn
fanteriſt kommt!) Als der Verein das Lokal verließ, wurde die
Sperre natürlich ſofort aufgehoben. Da mietete ſich der Verein
zwei Zimmer, um in ihnen die Verſammlungen abzuhalten.
Vorigen Freitag wurden nach dem Vereinsgeſetz die Verſamm
lungen ein für allemal angemeldet; am Sonnabend mittag
wurden ſie aber aus ſicher heitspolizeilichen Gründen verboten.
Das Recht, die ſtädtiſchen Jntereſſen zu vertreten, muß nun
erſt auf dem Beſchwerdewege gegen die ſtädtiſche Verwaltung
erftritten werden. Unſer Bürgermeiſter Kunze iſt natürlich zu
gleich Polizeioberſter und hat das Verbot verfügt.

Dagegen war am Sonnabend vorher und zwar noch abends
1/29 Uhr von einem Schulknaben ein von den beiden patriotiſchen
Lokalgrößen Häuſer und Koch unterzeichneter Aufruf ver
breitet worden, in welchem zum Beſuch oiner allgemeinen Ber
ſammlung aufgefordert wurde, eben derjenigen, in welcher ſich
der alte Bürgerverein umgießen wollte. Die Herren mögen ſich
merken, daß es nicht geſtattet iſt, Sonnabend abend 9 Uhr
noch durch Schnulkinder öffentliche gewerbliche Arbeiten ver
richten zu laſſen. Bürgermeiſter Kunze wird ihnen das ſonſt
durch ein Strafmandat beweiſen. Nicht wahr, Herr Kunze

Nach dem Aufruf hat der umgekrempelte Bürgerverein ſichdas Ziel geſetzt, „das einmütige Sia manenwirfen der Bürger

ſchaft und der ſtädtiſchen Behörden wieder herzuſtellen und
dadurch das Anſehen unſerer Stadt zu erhalten und zu heben“.
Das letztere iſt notwendig denn verſchiedene Prozeſſe, die in
letzter Zeit ſtattgefunden haben, konnten nicht eben dazu bei
tragen, das Anſehen zu erhalten. Prächtig wird im Aufruf
weiter geſagt, das Ziel ſolle erreicht werden durch Förderung
des Allgeineinwohls ((h, insbeſondere durch Aufklärung
und Unterſtützung der ſtädtiſchen Behörden“. Das tut
wirklich not, und erfreulich iſt's, daß der Verein die „Auf-
klärung der ſtädtiſchen Behörden“ in die Finger nehmen will.
Beſter Erfolg iſt ihm von Herzen zu gönnen. Vor allem
möchte der Bürgermeiſter Kunze „aufgeklärt“ werden, daß ſeine

rozeſſe gegen en der Stadt d mal aufhören möchten.
ie tragen ſicherlich nicht zur „Hebung des Anſehens“ der

Stadt bei. Ueber die Prozeſſe Kunzes gegen den Buchdruckerei
Seſitzer Volksblatt bereits berichtet. Nun ſollte
am 22. Juli der hieſige Gärtnereibeſitzer Jungmann gleichfalls
wegen nzeBeleidigung vor dem Unterſuchungsrichter er
ſcheinen. J. neigte wegen Magenleidens zur Schwermut. Der
arme Mann verlor den Kopf, fuhr ſtatt zum Unterſuchungs
richter nach dem Harz und hänugte ſich dort auf. Auch das
R Peren bei, „das Anſehen unſerer Stadt zu erhalten und
zu heben“.

Zeitz. (Eig. Ber.) Ein Eiſenhändler aus Ahlsd iſt,wie man uns mitteilt, en weil er er di
knaben aus Theißen veranlaßt haben ſoll, auf der Grube Paul
eiſerne Räder und andere Eiſenteile zu ſtehlen und ſie ihm für
wenige Pfennige zu übverbringen. Grubenbeamte haben dasgeſehen und die Verhaftung des veranlaßt.
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wurde.ein deter ält Jn Sevilla fand ein Kongreß des ſpaniſchen Arbeiter-Bundesgen inzu und S T P den ger ſtatt. Jm Anſchluß an die Tagungen dieſes Kongreſſes
r

wie

um er

wurde

n Zeperabe 3 e e r der Officina regional“ (NationalSekretariat) an n
die aftlichen“ er Wagens,

ber beiterföderationen aller fünf Erdteile ein Bericht
eb Anträge und Beſchlüſſe des Kongreſſes geſandt.Köllegen m fahrenen zu bekümmernl D ublikum war über dieſe 1. Einenper bis jetzt c „ſtandesgemäße Nobleſſe“ mit Recht empört. ten e h 37 De n

eikn n unſerer Stadt den an. Noch i d ldbrand. Aus einer intere eauf Pfg. Aettniehn lautet; iſt 82 n W ab t d g. an an z weiteren geplanten Einzelheiten erteilt der etär der
nd.gteit, den Maurern ſo etwas anzubielen, orſten vom Feuer betroffen worden er niſchen Organiſation S Salvador Torres, Madrid, Callea

urer mit den Unternehmern ſchon in dieſem Alerſo-Cano 38. (2. interia).a r ſch ite rechnet man auf einen Verluſt von bis 2000vereinbart hatten. Mocgen; in Preußen würde es r dasſelbe ſein. Der Streik der Bäcker von Madrid iſt beendigt. GenauereDrei l des Lohnes, Die r Waldteile bieten r t Nachrichten fehlen noch.
len auseinander zu Die alten Kiefern ſind hoch hinauf geſchwärzt un

in den Schonungen ragen die kahlgebrannien Stämme teilnier- weiſe mit rin or z en, Gras und NadelſtreuLohnkommiſſion, dies dem ſind gänzli r den ainſämpfen züngeln die Verſammlungsberichte.
J laminen. Die Brandſtätte war vorgeſtern in ſtarkem Maße Mewei Diebſtähle hat hier auf der das Ziel zahlreicher Schauluſtigen, die zu Fuß,, zu Wagen und Die am Dienstag, den 2. Aug tgefundene Mitgliedervere e wie auch die Einquartierung des Mi enntor, in das er durch kleinen Ort Soünitz fiwgermaßg n v. elleoen a e n hehrehe bach rrlegenheit. Lebens auch in dieſem Jahr einen kleinen Fortſchritt zu verzeichnen.mittel waren kaum noch zu erhalten, trotzdem hie Soldaten von n der e beſtehen zur e u alen und

Deſſau verpflegt wurden. n eahlſtellen Ballenſtedt, Zerbſt, Wernigerode, Blankenburg un
Sonntag den 7. Auguſt, nach Eilenburg zum Parteifeft fahren, orgau. Burg iſt Filiale geworden. Bedauerli daß diwerden erſucht, den J 12.17 zu benutzen. Es iſt der Bahn- Kleine Provinzial Nachrichten. Jahlſtelle Wetele bie auf 10 Mitglieder r t
herwaltung gemeldet, ſo daß genügend Platz vorhanden iſt. Erhängt hat ſich in Mansfeld der Hoſpitalit Fiſcher 5bwohl 60 bis 70 Kollegen am Orte beſchäftigt ſind

ontag, den 8. Auguſt, findet die Verſammlung des Sozial Körperliche Leiden haben ihn zum Selbſtmord bewogen. Jm zweiten Punkt e Tagesordnung kam nochmals die
emokratiſchen Bereins ſtatt mit folgender h e Auf dem Wege von Kloſtermansfeld nach Schloß Bleiweißfrage betreffs des kemeinen Konſum Vereins zur
itachepeng ha r diesjährigen 3 2.

e en
egelung der Mansfeld wurde einem 23 jährigen vlid en ein Sittlich üibliothek. Alle Arbeiter und Parteigeno werden erſucht, m de hrig ch Sprache worüber ſich eine längere ſtürmiſche De

Die Arbeiter und Parteigenoſſen, welche

le keitsverbrechen verübt. Jn Magdebur trank der vier (Ausführlicher Bericht hierüber folgt in den nächzahlreich zu erſcheinen. jährige Sohn des Klempners Grätz aus einer Flaſche mit Säure Der Vorſitzende gibt noch bekannt da die Kollegen
Achtung, Genoſſen!l, Wie bekannt iſt, ind ſtarb an den erliſtenen Verlehungen. Ertrunken iſt in öder, Willi Schnabel und ſigky wegenn en Sonntag das Parteifeſt in Eilenburg der Elbe bei Frohſe der 12jährige Schulknabe Lieſecke. träge geſtrichen ſind. Der Kollege Ohto wurde als

ſe Genoſſen, die das Parteifeſt mitmachen, wollen ſi Jn Bitterfeld wurde der beim Oekonom Luft beſchäftigte nachweisführer für Sonntag gewählt. Hierauf Schluß der
ntag vormittag um 10 Uhr auf dem Bahnhof Bitterfeld Arbeiter Schulze, auf einein leeren Getreidewagen ſitzend, von Verſammlung 12 Uhr. (Eing. 4. da. Mts.). H. Fr.
en. In Delitzſch findet ein Aufenthalt ſtatt; von da aus einer herabfallenden Rüſtſtange am Kopfe getroffen, und ſo
es nach Eilenburg. Der Vertrauensmann. chwer verleht, daß er beſinnüungslos vom Wagen ſtürzte, Der

edauernswerte zog ſich beim Fallen außerdem noch eine Aus dem Reiche.
erſeburg. Eine Erbſchaft, deren Begleitum ſchwere Verletzung des G-ſichts zu. Jn Sangerhauſ,enragik nicht entbehren, iſt hier der unge ähr hr ein Radfahrer, der jedenfalls die Herrſchaft über ſein Berlin. Elendsſtatiſtik. Jm Monat Juli nächtigtenter, einfacher Leute zugefallen. fer ad verloren hatte, ein vom Felde kommendes etwa 15 vis im Männer Aſyl 21 377 Perſonen, wovon 10631 badeten,

d re hre ges im Lerdengegen gerhſ hier e r z den m za re FrauenAſyl 4663 Perſonen, wovon 1282 badeten.
ſermanövers wurde ein in einer Nachbarſtadt überſtrömt liegen blieb. Unhbekſimmert um das Geſchehene jeßle Berlin. un eine Jrren anſtalt wuren h ender, aus ſehr guten Verhältniſſen ſtammen der ſei ſeine Fahrt fort. Ein ſchwerer t er 3 J nach Verbüßung einer mehrjährigen Zuchthausſtrafe, die ihmder Feldwebel bei den Eltern des betreffenden jungen Mad eigneie ſich auf der Straße von Jeorge nach Hohegeiß. An damer Schwurgericht wegen verſuchter Verieſtung e

chens einquartiert. Er verliebte ſich in dasſelbe, was er ſpäter einem ſteilen Abhang geriet der Fulrkiecht Johann L nowski auferlegt wurde, der einſtige Bankier Eduard Mertens ans
in Briefen wiederholt zum Ausdruck brachte und beabſichiigte, des Fuhrwerksbeſitzers Berger in Hobegeiß unter die Räder Potsdain gebracht.
das junge Mädchen zu heiraten. Dieſes glaubte jedoch den ſeines ſchwer mit Holz beladenen Wagens. Hierbei wurde Charlottenburg. Der Polizeiſekretär Reſchke iſt nachNeigungen des Feldwebels wegen der Standesunterſchiede keine ihm das linke Bein völlig zerinalmt, außerdem erlitt er mehrere Unterſchlagung amtlicher Gelder Ken geworden.

olge geben zu können und war deshalb nicht gewillt, eine ſchwere innere und einige leichtere äußere Verletzungen. Abends Sreetan Jm Forſtrevier Kleinheide, dem n von
at mit ihm einzugehen. Vor kurzem ſtarb der Feldwedel erfolgte ſeine Ueberführung in das Krankenbaus zu Blanken (CarolathBeuthen gehörig, wütete ein großer Waldbrand. Etwa
ich; in einem hinterlaſſenen Brieſe bat er ſeine Eltern bueg, woſelbſt ihm das beſchädigte Bein amputiert wurde. Jn- gchtzig Morgen Holzbeſtand wurden vernichtet.

ein ihm zukommendes Erbteil ſeiner in Merſeburg lebenden deſſen gelang es der ärztlichen h nicht, den Bedauerns Kiel. Das Hochſeetorpedoboot S 64 kolli im Kri
ebeteten zu vermachen, womit ſich dieſe einverſtanden er werlen am Leben zu erhalten. Bereits in der Nacht erlöſte hafen mit der Hamburger Dampfyacht Avis; iff und Ber

klärten, denn dieſer Tage wurde das unter ſo tragiſchen Um ihn der Tod von ſeinein Leiden. diboote wurden beſchädigt.

en r n r eldorf. Wieder ein Stückchen vom heutiti Keng richtigt, daß ihr das Erbteil ihres verſtorbenen rSe in w. 24 000 Mk. zugefallen ſei und die nähe Gewerkſchaftliches. Bureaunkratius. Der Oeffentliche Anzeigerdorfer königlichen Regierung enthält folgendene degen Auszahlung des Geldes in Kürze er 8. Verbandstag der Schneider in Dresden hat geren den Ludwig Fple geh in Oberhauſen 1871.
Bei d r irma Karl Gründling 69 Delegierte aufzuweiſen; für die Beratungen iſt eine Woche e Wange e S o r dur

e Gr Schleudig bei Leipzig, ſtehen in Ausſicht genohnnen. Aus dem Geſchäftsbericht des Vor e gftammer Iy zu Düſſeldorf vom s
Kü

t. O

tober 1890 erkannte Reſtgefängnisſtrafe von 3 Monaten 15ſache Kürſchner und Arbeiterinnen bis auf zwei don den ſtandes iſt erſichtlich, daß der Verband gegenwärtig 21700 21 Minuten 15 See Aſttegt werden. Es x
leeren in dem Ausſtand, und iſt über die Firma die Sperre Mitglieder in 349 Filialen zählt. Danach iſt eine Mitglieder- ſucht“ uſw.
verhängt. er Grund d u war die verweigerte Anerken- zunahme gegen den Stand am Schluß des Jahres 1901 bis achen. Wegen Verbrechens gegen ß 176 wurde ein
nung der beſtehenden Wertſtellen und Lohnkommiſſion und die zum Schluß des Jahres 1903 um rund 5000 zu verzeichnen. Schutzmann verhaftet. Er hatte zu einem 13 jährigen
Vorenthaltung von Arheit, welche den Gehilſen zuonnnt, ſeitens Die Einnahmen des Verbandes betrugen während der letzten Mädchen in unerlaubtem Verkehr geſtanden, der Folgen hatte.
der Firma. Solidarität iſt zu üben. Geſchäftsperiode Wende et v pie, m r r er tTr ſammen 301 051.35 Mk. gegenüberſtanden, ſo daß ein Kaſſen inge behandelt werden. m 238. rAeicht Pdcehene e er Wnder beſtand von 106 011.14 Mk. vorhanden war. Wenngleich der a eines Kegrikeorp Arbeiters tm a t und e

Ehe ihrem Ehemanne machen, indem ſie vorgab, ein Verband eine Mehreinnahme aufzuweiſen hatte, ſtanden dem machte e wie er h i Von z
oren zu haben. Zu dieſem Zwecke hatle ie Ange derart hohe Ausgaben gegenüber, daß die Mehreinnahmen nicht dem Mäckwege bege ete e Fuhrwe u ma n

agte ein am 19. September 1902 unehelich geborenes Kind als im richtigen Verhältniſſe zur Zunahme an Migliedern ſtehen. Tempo dohertg e un o bil t zwei erten und
das ihrige angenomnen und r e r nene Zwar waren die Ausgaben für Streiks gegen früher zurück. zwei Damen als Inſaſſen. Das Pferd ſcheue, der Wagen
ihrer Mutter durch dieſelbe beim m t n die gegangen; das wurde aber wieder ausgeglichen durch eine ganz kippte um und die Frau wurde infolge Schädelbruches
anmelden laſſen. Der en ftannmer drdhauſen wegen ur gewöhnliche Steigerung der Ausgaben für die Krankenunter- fort getötet, während der Führwerkslenkere r Aebrng 1 bat Gefängnis beſtraft ſtühung. Es iſt im Beruf eine ſehr ſtarke Fluktuation im ſich ſchwere Verwundungen zugzog. Das Auto-

wer m t e erlicer Ungrags- Abe und. Jugang der Mitglieder zu Herseichnen, Kie beſonders megil Faſt retten de ee r ete

i ſultiert. e e R.feri beiraf den hieſigen Einwohner A. Sichting, als er aus der großen Zahl von weiblichen Berufsgenoſſen reſultier en ſigit alen h b de Be
t en Funken in das UAuge, ſo daß er ſeine Seh ſtadium und wären aus dieſem Grunde auch ſehr ſchwer für utomobils Graf Laroche und deſſen ChauffenrAcker die Senſe ſchärfte. Es ſprang ihm einer der Dieſe betrachten den Beruf meiſt nur als ein Uebergangs

in München im tel Vier Jahreszeiten r ekraft vollſtändig ver lor. S. konnte noch allein nach die Organiſation zu gewinnen. Jn dieſer Beziehung bemerkt den. Be r ſich, r Po n W
Hauſe gehen, aber bald, nachdem er hier war, der Verbandsvorſitzernde Stühmer in ſeinem mündlichen Bericht, Baderfronfeſte, wo ihnen Se ſWwelsgiguneg ewährt iſt. G.
wurde es finſter um ihn. Jetzt mußte er der Klinik in Halle daß für die Agitation noch ein weiles Arbeitsfeld übrig bleibe. wird ſogar erzählt, daß der Herr Graf ſeine gewohnie

werden und es beſteht wenig Ausſicht, daß er die Zu den vielen Anregungen, BezirksVertrauensmänner anzu Flaſche Champagner nicht vermißt. Wie raſend das Tempo
welche auf einem Auge ſchon früher gelitten hatte, Ke(len, habe er gber die Anficht, daß man davon nicht allzu des Autos war, geht daraus hervor, daß Laroche die 33 Kilo

erlangt. viel erwarten ſolle. Die Haupiſache bleibe die Kleinagitation. v W u n u Ku WoMühlberg a. d. E. Selbſtmord eines Sieb Die Bäcker Düfſſeldorfs befinden ſich in einer Lohn- Nichte zu berichten! s 2
igjährigen. Jn der Elbe oberhalb Mühlbergs beim bewegung und zwar ſollen in den Brotfabriken zuerſt geordnete Baireuth. Ein Kuhmobil. Der Köln. Volksztg. wirdbaren Strehla ertränkte ſich der 70jährige Wirtſchafts Zuſtände geſchaffen werden. Die Scharfmacher in dem Bäckerei geſchrieben Als ich kürzlich in Baireuth eintraf bot ch mir

beſiher Veber aus Zinsdorf bei Liebenwerda. Es dauerte ewerbe hintertreiben die Verhandlungen und iſt nun von ſeiten ein ſeltſames Schauſpiel. Das Automobil einer Pariſer Familie,lange, ehe der Lebensmüde eine ſo de Se e r des Düſſeldorfer Gewerkſchaftskartells der Boykott über die welche zu den Feſtſpielen gefahren war, hatte der
fand, daß er n Vorſatz ausführen konnte. 4 Brotfabriken verhängt worden, die die Forderungen der Arbeiter Nähe von Baireuth einen Maſchinenſchaden. dIrglardeſen
gründe ſind unbekannt. nicht bewilligten. hatten die Jnſaſſen im Dorfe zwei Kühe vor das Automobil

Friedrichroda. Brand des Rathausturms. Die Stuktatenre in Düſſeldorf ſind in den A nnen la v dieſes prde nun e derv uer dur Setwren n gſamem TemAn Mutvoch abend 75 Uhr eniſtieg dem Tuürm des hieſigen getreten. Es handelt ſich um einen Abwehrſtreik. Von ſeiten i b

e e en elr r n nur einige Stücke von ſoa t ba e r m e geren z z onderdar beſpannte Automobil die allgemeinſte
en ſolidariſch er ue cSt e Nich dem Eurdt Hauſe zu, wobei ein Laden frage nach Bauhandwerkern, daß zirka 400 der Streikenden Typhus Die Zahl der Erkrankten bel ſich

e mit Likörſlaſ zertrüm ert' wurde. Die Feuer ſofort untergebracht werden können, es bleiben dann noch Jn Biſchweiler und hauſen wurden je 8 Typhus
wehr w5 zur Se un die x ſurehgen vielleicht 200 der Ausſtändigen am Ort. nſtatiert.

rſten e beKen de n r r Geerbebent Die Briefſperre iſt un auch über den Vepoſen Maxund Ortekrankenkaſſe nebſt den Kaſſenb änden ging ſchnell Schiller in Krimmitſchau, der währen r Ausſperrung ermifutes.
von en, auch konnten die Mobilien des erſten Stockwerks der Textilarbeiter leitend in der Bewegung tätig war, verhängt Erbärmliche Verräter. Vor dem r in
und Parterre gerettet werden. Ein Glücksumſtand war worden. Tarnopol in Galizien fand kürzlich ein intereſſanter Prozeßdie hextſchende Windſtille, wodurch die umliegenden Gebäulich- Die Maurer in Gelſenkirchen ſind in einen partiellen ſtatt. Jm Auguſt vorigen Jahres in das galigi
tziten ſonders das am nächſten gelegene Curdtſche Haus, Streik getreten. t Dei ä rund Hotel Wagner vom Feuer verſchont blieben. ſer die W Razar und Bendery, für 20 Gilden miel

er wurde t Hilfe r re kg ren T Ausland da ihm einen Korb mit Büchern über den Fluß tragenmaſſen den n dieſ. Stein ſein rig e d u dort einen Wagen beſtellen, mit dem er die Bücher
iſt vernutlich e e e im Schornſtein z Spanien. Solidarität des Proletariats. Zu hefördern könne. Wie es verabredet worden war, ſo ah
t je Wer iſt der Mörder Die Polizei der Landarbeiter fanden ren ar den Fhede es. Die beiden Bauern ſchafften Dolinski und ſeine

r eine Palme ung, in der ſie alle Per roteſtverſammlungen gegen die Arbeitgeber u über den Fluß und vrachten ihm einen Wagen zur Stelle.
onen ermordeten ne Emil Breit ſtatt, welche durch ihre Ungerechtigkeiten, Gewalttätigkeiten und Als der Student in den Wagen ſteigen wollie, bemerkte er

u en er i nfamien die Landarbeiter zu unterdrücken trachten Eine darin ein Armeegewehr. Er erkannte, er verraten wordene nutag, r Our Tarer n r Wo ne Menſchenmenge füllte das große Theater Barbieri in ſei, und wollt üchten. er, der
e au t beruht, ur Entdeckung des Mörders Anweſenden mit dem E der Verſammlung bekannt. e aecg Kiew ded Winhge eeähn
it Da man annlinmt, Seiche vorber im Waſſer Mehrere Redner übten ſcharfe Kritik an den gegen die Land Zadmiszowiag Briefe aus Rußland, worin das
e 4 hat, ehe ſie in dem gefunden worden int. arbeiter faſt überall im ganzen Lande ausgeübten Angergug eilt wurde, und es ſtellte ſich nun heraus,

e die T t nicht ausgeſchloſſen daß, der Mord in keiten und Gewalttätigkeiten ſeitens der Beſitzer Richter, Geiſt- Schmuggler bon den ruſſiſchen Gendgrmen 30 Rubel
dem m nd wer enbribe deine lichen c. Die von den Rednern ſormulierten Maßnahmen zur erhalten hatten, daß ſie ihnen den Dolinski ausl
h ausgefühet worden t. Abwehr ſolcher ungeſetzichen Willkür wurden von der Ver Aufregung im war ungeheuer und ſchliehlich mußte ßh



e

e

e

beſtimmt iſt, ſowie das Schiff wird freigegeben.

r fügen Auguſt. Jn der Nähe von Wolfratshauſenm Ja e lzhändier Pauli in einem Walde ermordet aufgrra enige, bin o Kette und BHBrieftaſche mit 3000 Mk. fehlten.
d n Zerigen Kre i üegi Raubmordtigt, um ihn wider We en vor.e et eer und die beiden Angeklagten wurden zu je be h Die Leſhunge

verſchärft mit Faſten, verurteilt.Kirchendiebſtähle in Rußland werden, jedenfalls
des durch deS

es Kirche das koſtbare Evangelium, ſämtliche
izKir
chaften, Are z i arkrense und Heiligenbilder von un

SLetzte Aachrichten.
Krieg in Gfaſten.

Vetersburg, 5. Ang. General Sacharow ſchätzt in ſeinem

31. Juli auf 29 Offfziere und 1000 Mann. chwedenVetersburg, 5. Aug. Das Priſengericht von Wladiwoſtok arten

hat in der Angelegenheit des deutſchen Dampfers Arabia fol
genden Beſchluß gefaßt: Die für Japan beſtimmte Ladung von
50 000 Pfund Mehl und Eiſenbahnmaterial wird als gute Priſe
betrachtet. Der übrige Teil der Ladung, welcher für Hongkong

Heilbronun, 5. Auguſt. Die große Feuersbrunſt in Jlsfels
hat das ganze ſtattliche Dorf vernichtet. Gerettet konnte nur

werden, da das Feuer mit großer Schnelligkeit um ſich
Eine Unmaſſe Vieh iſt in den Flammen umgekommen.

Perſonen erlitten Verletzungen.

Lauterberg).

mann S.

n h h Im Saison Ausverkauf

Mehrere Tausend Meter Was nhhoſe
nur ein Preis: Meter J Pfg.Vaufhaus H. lam leipriger ärasse 87.

e rig Reichert T. (BSute S b n t r e e S. Sei 2
halte heben wir hervor: e euter

nale Kongreß in Amſter
Max Schippel: Auer.

Amſterdae
nr gut die

Berichte die ruſſiſchen Verluſte in den Kämpfen vom 30. und La

Petersburg, 5. Aug. Obwohl amtlich noch nichts bekannt
iſt, gilt der bisherige Juſtiz miniſter Murawiew bereits
als Nachfolger Plehwes. Dieſe Wahl macht einen äußerſt

wer wurden in der dortigen, im Zentrum der Stadt ungünſtigen Eindruck.

e

us ſeinem Jnet rern
olati: hen

Gtandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Auguſt.

Aufgeboten: Schweizer Sauer u. Anna Herrmann (Spitze 5).
Kaufmann Pippel u. Auguſte Holzapfel (Cunrau i. Altm. und

Geboren: Arbeiter Lorenz T. (Steinweg 18). Arbeiter Fuhr-
(Ladenbergſtraße 1). Bergmann Huth S

Zeit Schützenplatz. Zeitz

Deutſcher Kaiſer.
ährend des Vogelſchießens vom 7. bis 15. Auguſt ff. Biere
e. Schneidige Bedtennn

ochachtend Robert Werther.

Geschäſts-EKröffnung. Teitz.
Einem geehrten ur gefl. e daß ich am heutigen Tage

Dei traße 7 Teil tRind u h
verbunden mit Wurſtfabrikation

e be, und ſtets nur prima Ware zum Verkauf bringe
bitte um gütigen Zuſpruch und bemerke, daß mein Filialgeſchäft,

erſtraße S, vorläufig beſtehen bleibt. Hochachtungsvoll
Conrad Dankhoft.Bade- m. Massage- Anstalt Wollen Sie

Hand- und Vibrationsmassage.
Cekirische Cicht- und Xränuterdäder, Kohlensäure- und Wannendäder

Fritz Kirohner, Male
Kleine Klausstrasse 7. 943.

Achtfumn
m Sie einmal zum Gebrauch dieSüssrahm-Margarine „Meyer'sche-Unerreicht“

beſter und vollkommenſter Erſagtz für feinſte rich Pfd. 70 Pf.Detail Verlag Emil Vlrich, H. Trotha

Trothaerſtraßze 69.

Für VereinsVibliotheken empfohlen:
Das Buch vom langyn Leben. Von Prof. Dr. Ludwig Büchner. Früher

6 M., jetzt 4.50
Fremdes und Eigenes. Aus dem geiſtigen Leben der Gegenwart. Von

Prof. Dr. Ludwig Büchner. Früher 7 M., jetzt 5 M.
Das künftige Leben und die moderne Wißer ſchaft. Von Prof. Dr.

Ludwig Büchner. Früher 2.40 M. jeht 1.80 M.
Welt und Menſchheit. Von Wilhelm Strecker. Früher 3 M., jetzt 2.25 M.
Eine Zzri ung der materialiſtiſchen Weltanſchauung, der Teufels-

exenglaube. Seine Entwicklung, ſeine Herrſchaft und ſeinSe on Dr. Otto Henne am Riyn. Früher 2.40 M., jetzt 1.80 M.

Eine r e per das Reich des Aberglaubens. Von Dr. Otto Henne
hyn rüher 2.80 M., jetzt 2.10 M.Aus awerilauiſchen Leben. Erlebni Je freie n und Empfindungen.

Von Guſtav Müller. Früher 2 jetzt 1.50 M r
üherJm Vene e Zzr Bilder aus Rußland. Von Eugen Zabel.

1

Wntri in vie kunft. S ialpolitiſcher Roman von Theodor Hertzka.üher i jetzt 7 v.Gott und Materie Von Dre W. Heinrich. Früher 1.20 M., jetzt 90 Pf.

r e Freunden und Genossenſſmeine Tciimien freundlickst

in Srinnerung.
Schönes grosses Vereinszimmer

jeden Tag zur Verfügung.

Ferd. Sach,
Rosenstrasse S.

Fischers Restaurant
Jnh.: Uuxgo Hanaseo.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.

Jeden Sonnabend
Schlachtefest.

t R. Ostorloh, Steinweg 4.

wirklich reell und
billig kaufen,ſo gehen Sie g

Irütn Boenttu

Leipzigerstrasse N.
Dort haben Sie die größte Aus

wahl in
Herren -Garderoben,

gleichviel ob fertig oder

nach Maß.
arb. Firnis 1 Pfd. 25 Pf.
aurer-Leim l 25V Le 490

Venzin 35Salmiakgeiſt 35wi van 25Vorar l Pf. 25 9
r ärke Pfd. Pf.

ve F z Pockv
t ärke 1

Glanzſtärke (rote r )1 a i

Louis Eisfeld
Gr. Alrichſtr. 62.

e

das Auguſtheft

tet enn.
rof. r W l, 57e e arm

Sidine e en e e
W Polizeiſergeanten Mon. (Vouberger-

Halle Nord, Burgſtraße 38), 4. Auguſt.
Bie boten: e e Andrick u. Eliſe Hübner Weißenfels

T. e S. (Wörthſtraße 9. Arbeiter

ichert T. ec i R 9). Voigt Tſtraße 7). mled r T. (Lud 53 n 62).
kutſcher Zeu ichner S. (TrGeſto Anwärters Mohr r weg. u

Tageenri Tonüber Kolonialpoliti C ranting: Witwe Martin, 77 (Talſtr. 29). Heizers eichert
7 (Biemarckſtr. 22). ſchirrführers Bransdor eF. einer neuen Stimn S 153 34) ab Ah n rrajcare Mon ergerſtraße err nterpatiengfſ Arbei le r ans a Mon. (Feldſtr. 4). v ontaineDr. Ladislaus Gumplowicz: Nertn. in n gen de e ine e

er S., on. (HardenbergLitauen und der internationale i in Rentner Wrede aus Wermigerode a. S. J. (Kunth.

Quittung aus Stredau.
Amerikaniſche Auktion im Gaſthof Luckenau durch Z. 70 Pf.

e
Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Genoſen urne Lonnenſen!
S. (Klinih).

Roseg De
ööls g linReinh. Möblus, l. bitte

Roßſchlächterei mit elektriſch trieb.

5 Prozent

in Nabatt-Sparmarken

Erntekramz d
Puppen

nur die Muſter,

Mass- Imrüge.

Durch vorteilhafte Einkäufe
bin ich in der Lage, billiger
wie An Konkurrenz
Anzüge Nach BiM 22“
zu liefern. empfiehltDe zun adelloſer wirdh et in Albin Hentze
jedermanns Jntereſſe meinFrefager angen- was 24 Squeerſtt. 24
ohne Kaufzwang gern ge

wird.

P 21, n.
Seiteneingang.

Mitcär-
Koppeil. für Risenbahneor Litev-] Großer Poſten fein und
Ken und Mätzren. Kinder Anzüge, Sonnt v undTöpfer, Boter um. do i et0 Top er, Eing. neben lteweil.

Maler Lineale WaſeriititeMai Stöcke c anarerte
Farbenhandl, Rannischestr, 3. Farben. Rannischestasse 3,

Sangerkausen.

Kursbücher
Sommer 1904.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhaundlung,

Geiſtſtraße 21.

Bäckerei Sohneſgerſnnen.
e e J Atelier geſucht.

neues reinee Rongenhrot ad

a ark uund c frei Haus Geübte Mäntelnäherinmnen
Gustav Hartwich, c dauernde n lohnend Be

ung.Töpferazberg 46. u

mere re a hi Auswahl billigst b Da b hoh. Lohrgof. geſ.e
2 tücht. Schmi ellen b. hoh.a bb r c. h I Lohn ſofort geſucht nſtrqhe J. fo

Wange iderſtr. 42. geſt. Sohn Wwoörm 17
ſof. billig zu verkaufen Türen, Fe

Zu beziehen durch Die Von hundlung,

e Geiſtſtraße 21.
Klavier und Violinunterricht erteilt

Bruno Zimmer, Muſiklehrer, Torſtr. 12. lin 12.

re S er de Sſerete bäenerih: u gun Gro h. Den der Haueſchen Tenoſſenſchafig Buchdrugerei u

verſch. eich Hölzer, Steinſtnfen, Sand r r
einquadern, Fenſterladen, rote Stein unt.
ießen, 50 Fuhren Brüchſteine u. vieles mi nnehr. Auch Sonntags von7 9 Uhr. Fr. Schlaffi. mitu. h
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